
        
            
                
            
        

    

 
Männer gegen Automaten
(THE AUTOMATET GOLIATH)
von WILLIAM F. TEMPLE

 
1.

 
Mein Name ist Charles Wallace Magellan. Wer so heißt, aus dem muß in der Welt etwas Bedeutendes werden, nicht wahr? Mein Vater hat das auch immer geglaubt.

Ich selbst war davon nicht so überzeugt. Aber nach den überraschenden Ereignissen, die hinter uns liegen, hat er am Ende doch noch recht behalten, wenn auch auf ganz andere Weise, als er sich das vorstellte. Er hoffte nämlich, ich würde sein Geschäft weiterführen, und brachte mir alles dazu Nötige bei.
Gewiß, ich habe mir redlich Mühe gegeben, in seine Fußstapfen zu treten und seiner nicht unwürdig zu sein. Er galt nämlich als der größte Geldschrank-Knacker seit dem unerreichten Jimmy Valentine. Jedoch die Zeit arbeitete gegen mich. Sie arbeitete bereits gegen meinen Vater, als er älter wurde.
In der Welt machte sich plötzlich eine fieberhafte Sucht zur Mechanisierung breit. Sie verbreitete sich wie eine Seuche, und ehe man sich’s versah, war jedermann davon angesteckt. Diese Seuche hieß Automation. Am Anfang lebte die Menschheit wie in einem Rausch, und im Handumdrehen sah sie sich in eine völlig veränderte, neue Welt versetzt. Das Zeitalter des Überflusses, das Zeitalter der Freizeit war angebrochen.
Die meisten Leute brauchten überhaupt nicht mehr zu arbeiten. Dazu gehörten aber auch die Berufsverbrecher, wie mein Vater einer war. Fast alles, was man brauchte, holte man sich einfach aus dem nächsten automatischen Selbstgeber-Laden. Die Leute hatten den Sinn für den Wert des Geldes verloren. Sie ließen es allenthalben herumliegen, und jeder konnte es mitnehmen.
Geldschränke wurden ebenso überflüssig wie alte englische Schlösser, es hatte einfach niemand mehr Verwendung dafür. Das alles brach meinem Vater das Herz. Er sagte mir immer wieder:
„Das kann kein gutes Ende nehmen, mein Junge. Den Leuten geht es zu gut. Über kurz oder lang werden sie sich zu Tode langweilen. Und warum? Weil die Menschen nicht dazu geboren sind, alle im gleichen Lebensstandard zu leben. Sie müssen irgendwie etwas ergattern können, was die anderen nicht haben: ein noch besseres Diamanten-Halsband, eine noch wertvollere goldene Uhr.“
Mein Vater war ein Genie, aber nur auf seinem Gebiet. Wie die meisten seines Berufes war er ein Gewohnheitstier. Er arbeitete ausschließlich in der Branche der Juweliere. Er kannte früher die schönsten Schmuckstücke der Welt, er hatte sie fast alle einmal in der Hand gehabt, und die raffiniertesten Sicherheitsanlagen besaßen kein Geheimnis für ihn. Doch inzwischen produzierten die Automaten herrlichere Steine als die Natur. Man bekam ein Diadem oder ein Perlenkollier, das früher die Finanzen eines Königs ruiniert hätte, für ein Butterbrot.
Die Juweliere beschäftigten sich nur noch damit, in ihren Vorgärten Tomaten zu züchten, und ihre alten Feinde, die Einbrecher, spielten Poker, um sich ein bißchen zu zerstreuen.
Mein Vater hatte für das Kartenspiel nichts übrig. Er saß in seinen letzten Jahren nur noch da und träumte von der Vergangenheit. Oft brütete er stundenlang über den verstaubten Schnellheftern, in denen er die Zeitungsausschnitte seiner Glanzzeit aufbewahrte. Da konnte man noch sechsspaltige Überschriften lesen wie:
„Meister-Gauner raubt die Hopeworth-Steine“.
Wenn ich ihn dabei antraf, erzählte er mir wieder und wieder, wie er das damals gemacht hatte. Trotzdem habe ich ihm niemals gesagt, wie entsetzlich mich das langweilte. Denn ich liebte ihn.
Eines schönen Tages senkte sich der Vorhang über dieser endlosen Tragödie. Als ich ins Zimmer trat, lag er mit dem Gesicht auf einem der vergilbten Zeitungsbündel. Ich glaubte zuerst, er sei eingeschlafen, bis ich in seiner Hand das leere Röhrchen von Gifttabletten entdeckte.
Er hinterließ keinen Abschiedsbrief. Das war auch nicht mehr nötig. Ich wußte genau, wie ihm die „Welt der Sicherheit“ den Lebensnerv abgedrosselt hatte. Aber ich war erschüttert.
Bis dahin hatte ich das Leben genommen, wie es eben kam. Aber seit nun mein Vater an diesen Zuständen zugrunde gegangen war, dachte ich nach. Ich begann, meine Umgebung zu hassen.
Als echter Sohn meines Vaters wollte ich die Leute ausrauben, sie zum Narren machen und Gewalt über sie erlangen. Unter den Zeitumständen gab es dazu nur noch einen Weg: ich wurde: „Magellan, der Hellseher.“
Ich „las“ in den Gehirnen meiner Kunden und erzählte ihnen, was sie langst wußten, und sie waren immer baß erstaunt. Ich veranstaltete spiritistische Sitzungen und ließ die Geister der Verstorbenen erscheinen.
Bei diesen Beschwörungssitzungen verlangte man meistens die Stimmen verstorbener Tanten, Ehemänner und einstiger Geliebter zu hören. Die Leute wollten sich von mir immer beweisen lassen, daß es noch ein Leben nach dem Tode gibt.
Ich selbst hatte mehr Vergnügen daran, die Berühmtheiten von früher zu beschwören. Julius Cäsar gelang mir immer ganz gut, noch besser war ich mit Abraham Lincoln. Aber meine Glanznummer war und blieb Napoleon Bonaparte. Leider konnte ich sie nur selten anbringen. Meine üblichen Kunden wollten das Schicksal lieber aus dem Munde von Onkel Fred hören.
Für alle diese Smiths und Jacksons und Guggenheims, die zu mir kamen, war ich ein wahrer Segen. Ich erzählte ihnen was sie hören wollten, und nahm sie dafür gehörig aus. Nach ein paar Jahren besaß ich die größte Kunst- und Antiquitätensammlung Londons und lebte in einem schönen Haus im georgianischen Stil auf den Höhen von Hampstead.







 








Zu meiner Sammlung gehörte auch ein alter Rolls Royce, der noch mit einem richtigen Verbrennungsmotor lief. Mir machte es Spaß, ihn selbst zu steuern. Die modernen elektronischen Automat-Wagen, die niemals von der Straße abkamen und nirgends anstießen, fand ich sterbenslangweilig. Da konnte man ja noch lieber zu Fuß gehen!
In Hampstead wechselte die Bevölkerung rasch, wie schon immer. Fremde zogen zu, bildeten kleine Kolonien und verschwanden wieder. In letzter Zeit tauchten neue Einwohner auf, nach denen man sich umsah. Es waren kleine Männer, die sich wenig in der Öffentlichkeit zeigten, und man sah niemals die Frauen, die dazu gehören mochten. Gelegentlich hörte ich ihre Unterhaltung. Sie redeten mit hohen Flüsterstimmen und sprachen zwar ein einwandfreies Englisch, doch man merkte, daß sie keine Engländer waren. Sie lispelten bei jedem S. Und sie schnurrten ihre Sätze so ausdruckslos herunter, wie man es sonst nur in China hörte.
Sie mußten aus einem heißen Land stammen, denn selbst im Hochsommer trugen sie gesteppte Mäntel. Wenn das kleinste Lüftchen wehte, schlugen sie die Kragen hoch und verschwanden hinter den Türen.
Nach und nach fiel mir auf, daß sie in den benachbarten Straßen um mein Haus immer häufiger zu sehen waren.
Eines Tages klopfte einer von ihnen an meine Tür. Als ich öffnete, starrte ich in seine merkwürdigen Augen. Sie alle besaßen eine so dunkel gefärbte Iris, daß sich die Pupille kaum dagegen abhob. So glaubte man denn in zwei große, gläserne Scheiben zu blicken.
Mit einer gepreßten Lispelstimme fragteer:
„Mr. Charles Magellan?“
„Das bin ich – nicht zu verwechseln.“
„Ich möchte etwas Geschäftliches mit Ihnen besprechen.“
„Mit Vergnügen. Kommen Sie herein.“
Er schlich so lautlos hinter mir drein, daß ich erschrak, als er im Wohnzimmer dicht hinter mir stand.
„Ich heiße Willoughby“, erklärte er. Das glaubte ich ihm nicht, aber ich nickte und fragte:
„Sie möchten eine Sitzung verabreden?“
Er sah sich mit seinen schwarzen Marmoraugen erst einmal um. Dann zischelte er:
„Ich meine ernsthafte Geschäfte.“
Er gefiel mir daraufhin noch weniger. „Mein lieber Mister Willoughby“, sagte ich, „was kann es Ernsteres geben, als eine Unterhaltung mit den Verstorbenen?“
Er ging gar nicht darauf ein. Er sagte:
„Die Regierung braucht Ihr Haus. Vielleicht können wir uns einigen.“
„Wir?“ fragte ich verblüfft. „Wollen Sie sagen, daß Sie die Regierung sind?“
„Ein Teil davon, als Unterstaatssekretär die rechte Hand des Direktors.“
„Donnerwetter! Meinen herzlichen Glückwunsch.“
„Es ist Ihnen vielleicht nicht aufgefallen, daß die Regierung bereits sämtliche Häuser dieses Viertels außer dem Ihren besitzt.“
„Tatsächlich, das ist mir neu. Und nun möchten Sie Ihre Sammlung vervollständigen?“
„Sozusagen.“
„Hm. Sind die Parlamentsgebäude nicht mehr groß genug, um euren ganzen Verein darin unterzubringen?“
Willoughby erläuterte mir mit seiner Lispelstimme, daß der Direktor seine engsten Mitarbeiter alle im selben Stadtviertel unterbringen wolle, um Sondersitzungen abhalten zu können. Ich hörte nur mit einem Ohr hin. Politik interessierte mich schon längst nicht mehr. Sie hatte früher schon nichts getaugt und war immer nur noch übler geworden.
Als englischer Bürger durfte man an der Wahl des örtlichen wissenschaftlichen Direktors teilnehmen. Man konnte sich einen unter drei Kandidaten aussuchen, damit die Geschichte noch demokratisch aussah. Dazu drückte man am Wahltag auf einen der drei Wählerknöpfe, die in jeder Wohnung installiert waren. Dann fing irgendwo ein Elektronenhirn zu zählen an, und so gegen Mitternacht leuchtete über dem Knopf des Gewinners ein Lämpchen auf.
Ich hatte seit Jahren keinen Wählerknopf angerührt. Genau wie alle anderen Leute wußte ich; daß Mister Grünknopf oder Dr. Gelbknopf nicht die Vertreter von Smith oder Jones oder Magellan waren. Sie repräsentierten nur ein abstraktes Wesen namens Wissenschaft. Wen ging das schon etwas an? Es gab keine unterdrückten Minderheiten mehr, niemand kam zu kurz, kein Mensch streikte, man wußte nichts von sozialen Ungerechtigkeiten.
Doch als ich jetzt dem flüsternden Willoughby zuhörte, kam mir die Frage, ob wir uns nicht noch ein bißchen mehr um die Politik hätten kümmern müssen. Wer wußte denn überhaupt noch, welche Leute zur Zeit die Regierung führten und was sie planten? Doch höchstens sie selbst.
Wer zum Beispiel hatte diesen wispernden, glasäugigen Bruder gewählt, und was hatte er sich dabei gedacht? Hatten sie in der Regierung noch mehr von der gleichen Sorte? Jetzt wurde mir unheimlich zumute, wenn ich an all die kleinen Männer in unserem Viertel dachte, und wie sie in ihren dicken Mänteln flüsternd beisammenstanden wie Verschwörer. Mir wurde klar, daß etwas in der Luft lag, was nicht nach Rosen roch.
Ich konzentrierte mich wieder genauer auf Willoughby. Er erläuterte mir gerade, daß mir die Regierung zum Austausch einen stattlichen Wohnsitz am Regence Park anbiete.
„Und wenn ich ablehne?“
„Dann wird der Direktor wahrscheinlich von seiner Vollmacht Gebrauch machen, das Haus für wichtige Regierungsvorhaben zu beschlagnahmen.“
„Mit anderen Worten, mich einfach an die Luft setzen.“
Willoughby zuckte mit seinen kaum vorhandenen Schultern.
Anscheinend war es die höchste Zeit, daß mal jemand die Nase in dieses Rattennest steckt, und da ich gerade die Gelegenheit hatte, konnte es ja auch meine Nase sein.
„Wissen Sie, Willoughby“, sagte ich, „ich möchte die Sache gern mit Ihrer Nummer Eins, Ihrem Direktor, selbst besprechen. Wenn er mir einen verständigen Vorschlag macht – warum nicht?“
Willoughby erwiderte eisig:
„Der Direktor hat keine Zeit, sich um so unbedeutende Angelegenheiten zu kümmern.“
„So? Verstehe, verstehe. Ich bin selbst sehr beschäftigt, auch meine Zeit ist kostbar. Leben Sie wohl, Willoughby. Wenn Sie mir die Polizei schicken, soll sie den Lieferanteneingang benutzen, ja? Vielen Dank.“
Damit schob ich ihn hinaus und klappte ihm die Tür vor der Nase zu. Es war eine handfeste, solide Tür, aber für die Regierung wahrscheinlich noch nicht fest genug. Ich hoffte jedoch, sie würden es mit Verhandlungen versuchen, bevor sie die Kanonen auffahren ließen.
Das geschah schneller als erwartet, und diesmal war der Unterhändler bedeutend anziehender als Willoughby.
Schon am gleichen Nachmittag gab das Visaphon einen melodiösen Dreiklang von sich. Der Bildschirm leuchtete auf, und in seinem Rahmen erschien das Gesicht der schönen Helena von Troja, wie ich sie mir immer vorgestellt hatte. Die wahrhaft klassische Blondine mit einem Lockenkopf und fein geschnittenen Augenbrauen besaß die gerade Nase und den Mund von echtem griechischem Schnitt und azurblaue, weit auseinanderstehende Augen.
Das Bild begann zu sprechen, und trotzdem schien es eine Vision zu bleiben. Ihre Stimme war so ruhig wie ihre Augen, so sanft wie ihr Haar, so entzückend wie ihr Mund. Die ziemlich banalen Worte, die sie sagte, klangen mir wie ein Sonett von Shakespeare.
„Guten Tag, Mr. Magellan. Ich bin Sarah Masters, Privatsekretärin des Direktors. Wie ich erfahre, möchten Sie ihn in der Angelegenheit Ihres Hauses sprechen.“
Sie lächelte, und ich stand da wie ein Schuljunge und brachte nichts heraus. Schließlich sagte sie:
„Oder wollen Sie lieber vorher mit mir reden?“
Ich nickte benommen.
„Gut. Um fünf Uhr?“
Noch ein Nicken.
„Das Haus heißt Moravia, das drittnächste von Ihrem eigenen, nach Osten. Also auf Wiedersehen, Mr. Magellan.“
Nun hätte das Bild wie ein schöner Traum verfliegen müssen. Statt dessen wurde es durch das tote Klicken des Visaphons ausgelöscht. Der leere Bildschirm starrte mich an.
Ich hätte mir für mein dummes Benehmen ein paar Ohrfeigen verabfolgen können.
Fünf Minuten vor fünf eilte ich den altmodischen Kiesweg zum Moravia-Haus entlang. Es war das zweitgrößte des Viertels nach dem meinen.
Die Eingangstür öffnete sich automatisch. Irgendwer beobachtete mich also, vielleicht die schöne Sarah selber. Ich schüttelte den Rest von Befangenheit ab und marschierte drauflos.
Die große Halle führte quer durch das ganze Haus. Am Ende sprang wieder eine Tür für mich auf. Mich enttäuschte das irgendwie. Ich wollte die Türen zu meiner goldenen Schönheit lieber selber öffnen.
Auf halbem Wege blieb ich stehen, denn rechts von mir waren hinter einer geschlossenen Tür hohe Lispelstimmen zu hören.
Ich pfiff auf Automation und öffnete diese Tür eigenhändig und mit einem Ruck. Heiße Luft strömte mir entgegen. Ich war in eine Sitzung von einem Dutzend kleiner Schlangenmenschen mit schmutziggelben Gesichtern hineingeplatzt. Sie saßen alle an einem langen blanken Tisch und zischelten mit ihren Fistelstimmen im Chor durcheinander, aber nicht auf englisch. Ich kannte ihre Sprache nicht.
Nur einer, am Kopfende des Tisches, saß bewegungslos und schweigend da. Er sah mich sofort, er hob die Hand, und auf der Stelle war alles still. Alle drehten die Köpfe und starrten mich aus ihren gläsernen, pupillenlosen Augen an. Es kribbelte mir den Rücken hinunter.
Starr wie Wachsfiguren hockten sie da und sahen noch schmächtiger und kümmerlicher aus als sonst, denn sie hatten für diesmal ihre dicken wattierten Mäntel ausgezogen. Sie brauchten hier keine Pelze, die Luft schien zu kochen und war trocken wie ein Sandsturm.
Der Häuptling öffnete den Mund nur um ein paar Millimeter, als ob er Angst hatte, seine Zunge sehen zu lassen; vielleicht war sie gespalten!
„Sie sind?“ fragte er streng.
„Ja, ich bin“, grinste ich zurück. Aber mein Witz schien nicht anzukommen.
Hinter mir ließ sich eine angenehmere Stimme hören: „Das war das falsche Zimmer, Mr. Magellan. Bitte kommen Sie mit.“
Das war natürlich Sarah. Als ich sie anblickte, vergaß ich die Schlangenmänner. Sie hielt sich wie eine Königin, sie war größer als ich, und mit ihrer Figur brauchte sie wirklich keinen wattierten Mantel.
Sie trug ein sehr enges, bis zu den Knöcheln herabreichendes Kleid aus einem durchscheinenden gelben Stoff mit weit gebauschten Ärmeln.
Wir traten in den letzten Raum, und die Tür, die sich vorher so einladend für mich geöffnet hatte, schloß sich hinter uns mit einem bösartigen Klacken.
Was ich vor mir sah, verblüffte mich. Ich hatte natürlich keine genaue Vorstellung davon, wie ihr Zimmer aussehen könnte, vielleicht erwartete ich etwas Exotisches, jedenfalls etwas sehr Weibliches. Statt dessen stand ich in einer Kreuzung aus Elektronenlabor und Flugleitstand.
Zwei Wände starrten mich wie die vielzelligen Augen von Insekten an, jede Zelle war der Bildschirm eines Fernsehgerätes oder eines Visaphons. Die dritte Wand bestand aus einer sinnverwirrenden Fülle von Kontrollknöpfen und blinkenden Lämpchen.
Die vierte Wand war ein einziges, großes Fenster und zeigte das Panorama, das ich auch aus meinem Hause genießen konnte: London, einige Meilen entfernt und tiefer gelegen. Die altmodische Kuppel von St. Paul zog auch in diesem London von 1986 immer noch den Blick auf sich.
Auf dem nüchternen Fußboden aus braunem Marloneum lag kein Teppich. Ein sachlicher Metall-Schreibtisch nahm die Mitte des Raumes ein, die Platte war mit Schaltknöpfen gespickt. Dahinter fand sich nur ein Stuhl. Einer von uns mußte also stehen. Sarah entschied diese Frage, indem sie sich setzte, sich eine Zigarette vom Tisch nahm, mir jedoch keine anbot, die Füße auf den Tisch legte, sich Feuer gab und genußvoll einen Rauchring blies.
So hatte sich eine Halbgöttin eigentlich nicht zu benehmen. Eine Enttäuschung schien mir bevorzustehen. Und da war sie auch schon, sie schlug ein wie eine Rakete. Denn Sarah blickte mich kalt an und sagte mit überraschend harter Stimme:
„Was fällt Ihnen eigentlich ein, Sie kleiner Dummkopf?“
Ich schnappte nach Luft, – eben wie ein kleiner Dummkopf. Die Verwandlung kam zu plötzlich. Von der schönen Helena war nur noch das Profil übrig. Eine ganz neue Person saß vor mir, und schien so freundlich wie eine Tigerin und so anziehend wie ein Haifisch zu sein. Das Azur ihrer Augen war zu gletscherblau geworden.
„Ich brauche Ihr Haus, ob Sie wollen oder nicht“, sagte sie. „Machen Sie keinen Fehler, Mister Hellseher! Für mich ist es gleichgültig, ob Sie einwilligen. Es ist nur für Sie selbst von Interesse, auf welchem Wege Sie ausziehen.“
Ich schluckte dreimal und fand meine Sprache wieder:
„Was, Sie? Sie wollen mein Haus?“
„Der Direktor hat es mir als Privatwohnung versprochen. Weil ich nämlich seine beste Mitarbeiterin bin.“ Das klang ironisch.
Jetzt brauchte ich eine Zigarette und nahm eine aus der Schachtel auf dem Tisch. Ich sagte:
„Von mir aus können Sie mit Ihrem Direktor in die Themse springen. Arm in Arm.“
Sie sprang, aber nicht in die Themse. Meine Zigarette wirbelte durchs Zimmer, und in meinen Ohren läuteten die Glocken von der Ohrfeige, die sie mir verpaßte.
Ich blickte sie mit Würde und Verachtung an. Das wirkte nur nicht so richtig, weil ich ja zu ihr aufsehen mußte. Dann machte ich kehrt, um diesen Raum zu verlassen. Ich kam nicht weit. Die Tür war verschlossen. Automatisch. Zweifellos konnte sie mit einem der tausend Druckknöpfe geöffnet werden. Aber mit welchem? Im Spiel hatte ich nie viel Glück gehabt.
Ich hätte die Tür auch so aufbekommen. Doch dazu brauchte ich Werkzeug.
Sarah beobachtete mich und sah wütend wie ein Raubvogel aus. Sie stand am Tisch – und ich griff an ihr vorbei, packte den Stuhl, trat einen Schritt zurück und schleuderte das Möbel in das große Fenster.
Punk!
Der Stuhl schnellte zurück und landete auf dem Boden. Die Scheibe war nicht einmal angekratzt. Klarplast ist bekanntlich härter als Stahl.
Wir blickten beide auf den verbogenen Stuhl hinunter, dann sahen wir uns an. Und plötzlich warf sie den Kopf zurück und lachte. Es klang sogar echt.
Ich grinste, ohne zu wissen, wieso.
Sie hielt mir die Zigarettenschachtel hin:
„Nehmen Sie eine andere!“ Das tat ich, und diesmal brachte ich sie sogar zum Brennen.
Als sie nun sprach, schien mir ihre Stimme wieder um ein paar Grad wärmer:
„Da Sie nichts einsehen wollen, muß ich Sie leider noch eine Stunde hierbehalten. Anweisung vom Direktor. Wil-loughby hat berichtet, daß Sie keinen Fernsehempfänger in der Wohnung haben, und die allgemeine Übertragung ist erst in einer Stunde.“
„Sehr freundlich, aber ich lege keinen Wert auf Fernsehen, weder in einer Stunde noch sonst irgendwann.“
„Diesmal hilft Ihnen nichts, Magellan. In der Zwischenzeit könnten wir uns ja ruhig unterhalten, gewissermaßen als zwei Gauner unter sich. Wie läuft das Geschäft mit Ihrem Hellseher-Trick?“
„So, ihr habt also bei mir schon herumspioniert. Na schön, Sarah, als Gauner unter uns, darf ich fragen: was seid denn ihr für eine Gang?“
Sie sog an ihrer Zigarette, dann sagte sie:
„Das glauben Sie mir ja doch nicht, also kann ich es ruhig erzählen. Sie lassen ja heute die Katze ohnehin aus dem Sack.“
Sie erzählte mir, was hier vor sich ging. Sie erzählte es ausführlich. Und wirklich, ich glaubte ihr nicht. Es war eine verrückte Geschichte. Die kleinen Schlangenmänner waren verrückt, und sie war die Allerverrückteste.
Die kleinen Männer, so erklärte sie mir, kamen tatsächlich aus einem warmen Klima, aber nicht etwa von der Erde. Sie kannte ihren Herkunftsort selbst nicht genau, aber nach einem genauen Plan breiteten sie sich in der ganzen Galaxis aus. Und das taten sie fahrplangemäß bereits seit einigen hunderttausend Jahren.
Sie waren die Makkies.
Im Vergleich zur Lebensdauer eines Makkies lebten wir Menschen nicht länger als ein Schmetterling. Trotzdem waren sie humanoid, also menschenähnlich. Sie folgten nun jeder anderen humanoiden Rasse, die sie in ihrer unendlich langen Weltraumforschung entdeckt hatten.
Zuerst schickten sie stets ein „Vorkommando“ ab, das in die jeweiligen Regierungsorgane eindrang und schließlich die Regierungsgewalt an sich riß.
„Tolle Burschen, was?“ witzelte ich. „Wie schaffen sie das denn jedesmal?“
„Sie haben so ihre Methoden“, sagte sie geheimnisvoll. „Aber ich bin nicht so verrückt, sie auszuplaudern. Körperlich sind die Makkies ziemlich empfindlich. Sie lieben die Bequemlichkeit. Der Schaltknopf ist sozusagen ihr Wahrzeichen. Aber deswegen soll man sich in ihnen nicht täuschen. In jeder anderen Hinsicht sind sie widerstandsfähiger als Klarplast und härter als Marloneum. Wörter wie ‚Mitleid’ oder ‚Gnade’ oder ‚Gerechtigkeit’ kommen in ihrem Wörterbuch überhaupt nicht vor. Allerdings auch nicht ‚Grausamkeit’. Wenn jemand ihnen im Wege steht, wird er getötet, aber nicht aus Mordlust, sondern einfach aus Logik.“
„Man nimmt, was man kriegen kann“, sagte ich bitter. Sie lachte, aber diesmal ohne Humor:
„Sie haben ja keine Ahnung. Ohne die Makkies würden die Menschen heute noch auf den Bäumen leben. Die kommen nicht einfach, um diese Erde zu erobern. Sie haben ihre Maschinenwelt schon seit Jahrtausenden nach und nach bei uns eingeführt. Durch Suggestion haben sie den Menschen dazu gebracht, Maschinen zu erfinden. Aber die Herren und Meister aller Maschinen, das sind sie. Die Automation ist weiter nichts als ihr Werkzeug, um alle Welten zu versklaven. Sie erreichen alles, was sie wollen, und damit sind sie für mich Übermenschen. Ich weiß doch, auf welcher Seite mein Brot die Butter hat! Ich gehe mit ihnen, auch gegen die Menschen. Ich konnte mit den Menschen nie viel anfangen. Sie mit mir auch nicht.“
„Oh!“ sagte ich, „was den männlichen Teil der Bevölkerung betrifft, kann ich Ihnen das nicht abnehmen.“
Sie sog an ihrer Zigarette und schien nicht zuzuhören. Ich machte noch einen Vorstoß:
„Der Direktor ist also der Chef des Vorkommandos bei uns?“
„Ja“, sagte sie zögernd und drückte ihre Zigarette aus. „Aber in anderen Ländern sind noch weitere Gruppen an der Arbeit. Das Hauptquartier für alle Gruppen ist bei uns.“
Dabei zeigte sie auf die Batterie von Fernseh-Schirmen.
„Sie sehen, ich habe die Zentrale. Das ist mein Job, und als Frau bin ich nun einmal neugierig und sehe mir alles gerne an. Ich bin viele Jahre lang immer Außenseiterin gewesen. Jetzt bin ich am Ruder. Verstehen Sie?“
Ich sah sie mir so prüfend an wie ein Arzt. Sie war gar nicht hier, sondern in einer anderen Welt. Ein Jammer um eine solche Schönheit! Ich sah ihr alle Symptome einer handfesten Neurotik an. Ihre blauen Augen blickten verzückt in eine unirdische Ferne. Es war sicher nicht einfach, sie in die Wirklichkeit zurückzuholen. Ich schweifte ab und blickte auf die Bildschirme.
Einige davon zeigten immer nur bewegte Muster, die man sicher nur verstehen konnte, wenn man einen gewissen Schlüssel dafür kannte. Auf anderen sah man immer wieder diese kleinen, kümmerlichen Makkie-Gesichter, vermutlich ihre Agenten aus allen Teilen der Welt, von einem anderen Planeten oder aus einem Raumschiff. Vielleicht kreuzte irgendwo bei Alpha Centauri die Hauptmacht ihrer Invasionsarmee herum und wartete auf den entscheidenden Augenblick zum Eingreifen.
Manches an dieser Angelegenheit blieb mir unerklärlich, vor allem das Verhalten Sarahs. Aber das konnte sie mir ja am besten selbst erklären. Es gibt gewisse neurotische Typen wie sie, die vor Mitteilungsdrang bersten, wenn man ihnen ein bißchen nachhilft …
„Sarah“, sagte ich mit einem so freundlichen Ton, als sei ich ihr einziger Freund auf der Welt, „Sarah, Sie müssen harte Zeiten durchgemacht haben. Sie brauchen mir darüber nichts zu erzählen, aber wenn Sie wollen …“
Da brach der Staudamm. Ich brauchte kein Wort mehr zu sagen, ich kam gar nicht mehr dazu. Sie mußte ihren ganzen Kummer loswerden, ganz gleich an wen, sonst wäre sie geplatzt. Nun war ich der Blitzableiter.
Sie hätte sich ja auch bei ihren Makkies erleichtern können, aber denen konnte man nichts erzählen. Sie waren menschenähnlich, aber nicht menschlich. Sie besaßen kein Mitgefühl. Die inneren Konflikte eines aus der Bahn geworfenen Menschen-Mädchens hätten sie nicht interessiert.
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Es war wieder einmal die alte Geschichte: eine Jugend ohne Liebe, eine erste Entgleisung, nach der es dann immer weiter ging. Ihre Mutter war eine glänzende Artistin, ihr Vater Konzert-Pianist. Beide kümmerten sich nur um sich selbst und um ihren Beruf. Niemand im Hause kannte so etwas wie Elternliebe. Ihrer Tochter erklärten sie klipp und klar, daß sie nur ein Ballast sei. Wenn der eine oder der andere auf Tournee ging, wurde Sarah bei irgendeinem Verwandten zurückgelassen.

Als sie größer wurde, hatte sie versucht, sich in die Lebenswelt ihrer Eltern hineinzufinden, um dadurch auch ihre Liebe zu gewinnen. Aber sie hatte keinerlei Begabung für die künstlerischen und artistischen Interessen von Vater und Mutter, und so blieb sie ihnen fremd.
Auch sonst endete für sie jede begonnene Freundschaft in Zank und Streit. Sie schob es auf die anderen, aber ich konnte mir schon denken, wo der Fehler lag. Sie hatte nie etwas anderes als Ablehnung erlebt, und so rechnete sie in ihrem Unterbewußtsein überall nur mit Unfreundlichkeit. Wenn man ihr freundlich begegnete, hielt sie es für Heuchelei.
Immer war sie die große Unverstandene gewesen, und wahrscheinlich würde sie das auch immer bleiben. Sie neigte dazu, alle Dinge und Ereignisse so auf den Kopf zu stellen, bis sie in ihr verkrampftes Weltbild paßten.
„Zuweilen“, sagte sie, „glaubte ich wirklich, ich sei ein Wechselbalg aus einer anderen Welt. Auf dieser Erde wollte und mochte mich niemand. Ich haßte alle, am meisten meine Eltern. Mit welchem Recht stießen sie mich herum wie einen Fußball? Und gingen die anderen Menschen besser mit mir um? Ich beschloß, die Menschen zu bekämpfen, bis ich selbst die Macht haben würde, die anderen herumzustoßen. Alle miteinander, eingeschlossen meine sogenannten Eltern.“
Dabei ballte sie die Fäuste, als wollte sie gleich ein paar Dutzend dieser „gräßlichen“ Menschen zerschlagen. Sie erzählte weiter:
„Ich wurde Sekretärin in der Regierung und habe geschuftet wie eine Verbrecherin. Plötzlich tauchten die Makkies auf, und eines Tages waren sie die Regierung. Ich blieb bei ihnen. Für mich kamen sie als Racheengel, um den Menschen ihre Einbildung auszuprügeln. Sie werden diese aufgeblasene Menschheit auf den Platz im Weltall zurückbefördern, den sie verdient.“
Ich warf ein: „Bei allem Verständnis für Ihre Lage muß man also feststellen, daß Sie eine Verräterin sind, Sarah.“
Sie funkelte mich an:
„Ich hätte mir die ganze Geschichte sparen können. Können Sie denn nicht begreifen, daß ich mit der Menschheit nichts Gemeinsames habe?“
Ich lachte, aber sie blickte mich so vernichtend an, daß ich eigentlich zur Salzsäule hätte erstarren müssen. Statt dessen sagte ich:
„Nehmen Sie es mir nicht übel, aber in Wahrheit sind Sie nur allzu menschlich. Sie erinnern mich an ein Mädchen, das sich eine Teufelsmaske aufgesetzt hat und nun glaubt, sie sei deshalb der Satan persönlich. Aber das Teufelspielen ist eine Sache für Männer, und auch die wirken dabei meistens lächerlich. Sogar meinem bevorzugten Helden Napoleon ist diese Rolle nie ganz geglückt. Aber Sie, meine Liebe, haben schon gar kein Talent, sich als Bestie aufzuspielen. Sie sind mit Ihrer ganzen Story weiter nichts als rührend. Die Geschichte von einem geschlagenen und verbockten Kind. Aber ich verstehe Sie, und Sie tun mir aufrichtig leid.“
Mit zusammengebissenen Zähnen zischte sie:
„Sparen Sie sich Ihr Mitleid für sich selbst, Mr, Magellan. Sie werden es brauchen, das dürfen Sie mir glauben.“
Sie sah nach ihrer Uhr, obwohl ein großer Chronometer an der Wand hing. Wir hatten uns eine Stunde lang unterhalten. Sie ging zur Wand und drückte verschiedene Knöpfe. Die Fernsehschirme erloschen bis auf zwei. Der eine zeigte den Weg vor der Haustür, auf ihm hatte sie mich wahrscheinlich kommen sehen.
Der andere zeigte zuerst nur sein helles, leuchtendes Viereck. Plötzlich aber wurde es strahlend hell, erlosch wieder bis zu einem matten Grau, leuchtete auf, erlosch, leuchtete auf, erlosch …
Eine befehlende Stimme sagte:
„Achtung, Achtung! Jeder blickt auf den Bildschirm! Jeder blickt auf diesen Bildschirm!“
Man konnte gar nicht anders. Der rhythmisch aufleuchtende Schirm zog den Blick unwiderstehlich an. Man vergaß die gesamte Umwelt und starrte nur noch in dieses blinkende Viereck.
Die Kommandostimme sagte:
„Und jetzt heben Sie den rechten Arm über den Kopf!“
Mein rechter Arm ging automatisch hoch.
Aber jetzt rebellierte mein Verstand. Der anmaßende Ton dieser Stimme ärgerte mich. Er versetzte mich in Wut, daß ich mich benehmen sollte wie eine Puppe.
Damit war die Faszination gebrochen. „Den Teufel werde ich tun!“ knurrte ich und stopfte beide Hände tief in die Hosentaschen.
Die Stimme sagte:
„Stellen Sie fest, wer in Ihrer Gesellschaft den rechten Arm nicht hochgehoben hat. Diese Leute sind Staatsfeinde. Erstatten Sie sofort Anzeige beim nächsten Polizeirevier. Wenn möglich, halten Sie diese Personen gewaltsam fest und benachrichtigen Sie die Polizei!“
Der Bildschirm erlosch, und diesmal blieb er grau. Ich drehte mich zu Sarah um:
„Na und? Was soll die ganze Vorstellung?“
Mit einer eisigen Ausdruckslosigkeit, bei der es mir kalt über den Rücken lief, sagte sie:
„Das war die Übertragung, auf die wir gewartet haben. Ein Versuch zur Massen-Hypnose. Sie haben den Test bestanden. Gratuliere!“
„Danke. War das alles?“
„Ja. Sie können jetzt nach Hause gehen.“
Sie drückte auf einen Knopf auf dem Schreibtisch, und die Tür entriegelte sich mit einem hörbaren Klicken. Sie drückte noch einen Knopf, und ein Tablett mit einer Whisky-Karaffe, einem Soda-Syphon und Gläsern erschien auf dem Tisch.
Sie goß sich einen Schluck ein und kippte ihn sofort hinunter.
„Leben Sie wohl, Magellan.“
Jetzt hätte ich gehen können, aber ich verrückter Kerl, ich blieb sitzen.
„Mit Ihrer Gastfreundlichkeit ist es nicht weit her, Sarah. Sie könnten mir wenigstens auch einen Schluck anbieten.“
Sie goß sich schon einen neuen ein. „In dieser harten Welt müssen Sie lernen, wie man sich selber hilft. Haben Sie das nicht begriffen?“
„Verstehe“, sagte ich. Dann machte ich eine kleine Verbeugung: „Möchten Sie einen Drink, Mister Magellan? Ja? Gut.“ Ich bediente mich selbst. Ich trinke den Whisky nicht unverdünnt und gab einen tüchtigen Schuß Sodawasser dazu.
„Auf weitere freundschaftliche Beziehungen“, sagte ich und trank einen Schluck.
Es war nur ein kleiner Schluck, aber er genügte. Es war, als ob mir jemand mit einem harten Gegenstand auf den Kopf schlug. Mein Mund brannte. Mir stürzten die Tränen aus den Augen. Ich rang nach Luft und ließ das Glas fallen.
Halb blind wankte ich auf die Tür zu, aber ich hatte die Richtung verloren. Meine vorgestreckte Hand traf auf etwas Glattes, ich merkte schließlich, daß ich am Fenster gelandet war.
Ich wollte mich umdrehen, aber es ging nicht mehr. Schlagartig setzte eine Lähmung ein. Ich lehnte mich an das Fenster, sonst wäre ich sofort umgefallen. So starrte ich durch die Klarplastscheibe. Von draußen muß ich ausgesehen haben wie eine gegen das Fenster gekippte Schaufensterpuppe. Aber draußen zeigte sich niemand.
Sarah sagte zynisch:
„Ja, die Anfangswirkung von Curare ist unangenehm. Es lähmt den Körper vollkommen, läßt aber das Gehirn bei vollem Bewußtsein. Sie hätten den guten Whisky nicht mit Soda verwässern sollen. Ich richte es immer so ein, daß Leute wie Sie sich am Sodawasser vergiften und nicht am Whisky. Ein netter Einfall, nicht?“
Curare, das war ein verhängnisvolles Zeug. Schön, ich liebte diese Druckknopfwelt nicht sonderlich, aber sie auf diese Weise verlassen zu müssen, schien mir doch hart. Ich würde diesen kleinen gelben Kerlen also doch das Feld überlassen müssen.
Einer von ihnen kam gerade in den Raum, und ich hörte ihn sagen: „Also hat es nicht geklappt, Sarah?“
Ich kämpfte gegen die dunklen Wolken, die mich umwogten. Nur bruchstückweise konnte ich verstehen, was Sarah antwortete. Sie nannte den Makkie „Drahk“.
Der Garten draußen schwankte hin und her wie bewegte See. In der Mitte tauchte ein großer, runder, schwarzer Schatten auf. Ich hielt ihn zuerst für eine Täuschung meiner benebelten Sinne, aber das war er nicht.
Vielmehr kam eine große runde Scheibe senkrecht vom Himmel herunter und senkte sich auf ihren eigenen Schatten.
Sie schien zu rotieren, aber vielleicht rotierte nur mein Kopf. Das Ding hatte eine Art Kuppel und Einstiegsluken. Mir wurde klar, daß ich zum ersten Male eine fliegende Untertasse erblickte. Das blieb vorerst meine letzte Vorstellung, denn in diesem Moment gingen mir alle Lichter aus.
Als ich wieder zu mir kam, lag ich in einer kleinen, weißgetünchten Zelle und hatte keine Ahnung, wieviel Zeit vergangen sein mochte.
Ich lag auf einem Strohsack und schwebte damit irgendwie mannshoch über dem Boden. Ich setzte mich auf und sah mich um. Mein Kopf war klar, Hunger und Durst meldeten sich sofort. Für einen tödlich Vergifteten fühlte ich mich eigentlich erstaunlich munter.
Das einzige, kleine Fenster lag so hoch, daß ich nicht hinaussehen konnte. Im Räume fanden sich eine Bank, auf der ein Eßgeschirr stand, ein Waschtisch und ein Toilettenkasten. Die Tür hatte ein vergittertes Guckloch. Die Wasserkanne zog mich magnetisch an. Ich kletterte in die Tiefe. Mein tastender rechter Fuß trat auf etwas Weiches, das aber immerhin fest genug war, daß ich mich mit dem ganzen Gewicht daraufstellte.
Dabei machte ich die Entdeckung, daß ich nicht allein war. Meine Koje war nur die obere Etage von zweien. Auf der unteren Pritsche richtete sich jemand fluchend auf und rieb sein feuerrotes rechtes Ohr. Ich war ihm auf den Kopf getreten.
Ich entschuldigte mich. Der „Jemand“ war ein junger, blonder Bursche. Ich trank die halbe Wasserkanne leer, brach ein Stück von dem Brot ab, das neben dem Eßgeschirr lag, und kaute.
Mit vollem Mund fragte ich: „Was ist das hier für eine Pension?“
„Dartmoor. Mein Alter hat immer schon gesagt, daß ich einmal hier enden würde.“
„Dartmoor? Sie meinen – das Zuchthaus?“
„Klar.“
„Ich dachte, sie hätten den alten Kasten schon vor Jahren abgerissen.“
„Keineswegs. Sie haben es als historisches Bauwerk aufgehoben, um daran zu erinnern, wie schlimm die Welt früher mal war.“
„Sie scheint noch nicht besser zu sein. Wie bin ich hergekommen?“
„Auf einer Tragbahre. Bewußtlos. Wieso, das sollten Sie besser wissen als ich.“
„Und Sie, wie war Ihre Anreise?“
„Immer einen Fuß vor den anderen –mit einer Nadel-Pistole im Rücken.“
„Und die Pistole hatte wer? Ein Makkie?“
„Ein – was?“
Von Makkies hatte er noch nichts gehört. „Erzählen wir lieber gleich die ganze Geschichte“, schlug ich vor. „Sie fangen an.“
Seine Story war nicht kompliziert. Er hatte alte Freunde in Exeter besucht. Vor ein paar Tagen hatten sie einer Tanzrevue im Fernsehen zugeschaut. Plötzlich fing der TV-Schirm sonderbar zu blinken an. Das eigentliche Bild verschwand, doch das Blinken übte eine merkwürdige Anziehungskraft aus.
„Ich weiß noch“, unterbrach ich ihn. „Und Sie haben den rechten Arm nicht hochgehoben?“
„Natürlich nicht. Ich drehte mich zu meinem Freund Tom um und sagte: ,Was ist das für ein neuer Gag?’ Und da saßen er und die anderen alle da und hoben den rechten Arm hoch wie die Schulkinder. Sie machten ganz starre Gesichter dazu.“
„Hypnotisiert“, meinte ich.
„Nehme an. Hinterher war mit ihnen überhaupt nichts mehr anzufangen. Tom rief die Polizei an. Ich machte, daß ich wegkam, stellte meinen Wagen für London ein und sauste los. Zwei Meilen vor Honiton spielte der Wagen verrückt und fuhr in einem Halbkreis nach Dartmoor. Keine Möglichkeit, den Kasten anzuhalten, alle Schaltungen versagten. Ich konnte nicht einmal herausspringen, die Türen hatten sich verriegelt. Ich begreife noch nicht, wie sie das gemacht haben, man konnte buchstäblich nicht einmal mehr die Fenster öffnen.“
„Dahinter stecken die Makkies. Mit Maschinen vollbringen sie die unglaublichsten Tricks. Wie ging’s weiter?“
„Schnurgerade hierher. Ich sah unterwegs noch ein paar andere Wagen. Als meiner am Haupttor hielt, hatten die Polizisten mich schon am Kragen.“
„Sahen sie auch hypnotisiert aus?“
„Ja, würde ich sagen. Wie unter Rauschgift. Ich schrie sie an, was zum Teufel das alles bedeuten sollte. Der eine hörte gar nicht zu, der andere piekte mir die Nadelpistole ins Kreuz. Seither sitze ich hier und sehe und höre nichts.“
„Aber sie kommen doch und bringen das Essen!“
„Fehlanzeige. Keine Seele kommt. Das Brot fällt aus dem Rohr da, das Wasser kommt aus dem Hahn. Schluß des Speisezettels, Gefangenenkost.“
„Polizisten in Uniform?“
„Nein, Zivil.“
„Haben Sie Makkies gesehen? Dünne, kleine, gelbe Kerle?“
„Niemand außer den beiden fischäugigen Bahrenträgern, die mit Ihnen anrückten und Sie in die Koje kippten. An dem Guckloch in der Tür ist niemand aufgetaucht.“
Ich sah mir die Sache an. Die Tür war dick. Das Guckloch war auf unserer Seite durch ein Gitter und auf der anderen mit einer Klarplastscheibe verschlossen. Ich konnte weiter nichts sehen als eine andere Zellentür auf der anderen Korridorseite.
„Ich habe mich hier schon heisergebrüllt“, sagte mein Genosse, „aber es hat sich keiner drum gekümmert.“
„Klarplast ist schalldicht. Wie heißen Sie?“
„Butler. Peter Butler. Und Sie?“
„Mein Name ist Charles Wallace Magellan. Ein schöner Name, und schon mein Vater …“
Ich ließ meine Geschichte ablaufen. Er schien sie zu glauben. Meine Beschreibung von Sarah Masters beeindruckte ihn besonders.
„Das klingt, als ob man sie als Modell für das nehmen könnte, was sie tatsächlich ist.“
„Modell?“
„Ich bin Maler, hauptsächlich zu meinem eigenen Vergnügen.“
„Sieh an! Sie haben nicht zufällig ein Farbenmesser bei sich?“
„Natürlich nicht. Wozu denn?“
„Mit einer langen dünnen Klinge könnte ich mit diesem Türschloß fertigwerden. Mein Vater hat mir das beigebracht. Ich habe keine Lust, bei Wasser und Brot zu sitzen, während die Makkies unsere Welt zu ihrer Kolonie machen. Mit einem Taschenmesser würde es auch gehen.“
„Bedaure, Charles, ich kann nicht dienen.
„Schade. Vielleicht können wir uns ein Messer fabrizieren.“ Ich sah mich um. Peter Butler schüttelte den Kopf:
„Vergebliche Liebesmühe.“
Er hatte wieder recht. Ich fing an, mit dem Bett herumzurücken.
„Was wird das jetzt?“ fragte er.
„Wenn wir das Ding ans Fenster schieben, können wir vielleicht hinaussehen.“
„Das Bett ist nicht hoch genug.“
„Sind Sie eigentlich schon als Pessimist auf die Welt gekommen, Peter, oder haben Sie das auf der Schule gelernt?“
Er machte ein gekränktes Gesicht, warf sich ärgerlich gegen das Bett und wuchtete es unter das Fenster. Ich rollte beide Strohsäcke zusammen, türmte sie aufeinander und kletterte wie ein chinesischer Akrobat in die schwindelnde Höhe hinauf. Von oben konnte ich das Fenster gerade mit den Fingerspitzen erreichen. Mit einem lebensgefährlichen Satz kam ich hoch, konnte mich festhalten und starrte durch die unvermeidliche Klarplastscheibe.
Wir befanden uns mehrere Stockwerke hoch, und ich genoß eine schöne Rundsicht über den Zuchthaushof und die umgebende bis zum Horizont tischflache Moorlandschaft. Kein Lebewesen war in Sicht. In meinem Kopf blieb es so leer wie in der Landschaft. Auf dem Wege durch das Fenster gab es keine Fluchtmöglichkeit. Selbst wenn man das Klarplast hätte zerschmettern können, war es noch zu klein.
Ich sprang vom Aussichtsturm und kaute sorgenvoll noch ein Stück Brot. In meinen guten Zeiten hatte ich Richard Löwenherz zusammen mit seinem Kreuzfahrerschwert beschworen und erscheinen lassen, aber jetzt erschien mir nicht einmal ein Taschenmesser.
Peter hatte es satt, mir beim Kauen zuzusehen und starrte durch das Türloch.
„He!“ machte er plötzlich. „Ich glaube, da drüben in der Zelle steckt auch jemand. Es kam mir so vor, als ob da ein Gesicht auftauchte. Man kann bloß auf diese Entfernung keine Einzelheiten ausmachen.“
Ich peilte durch das Guckloch. Die Beleuchtung in diesem Zuchthaus war wirklich trübe, und obendrein spiegelte die Klarplastscheibe auf der anderen Seite. Ich starrte hinüber, bis mir die Augen tränten, und fand ebenfalls, daß sich drüben etwas bewegt habe.
„Ja, ein Kollege“, sagte ich. „Es müßte noch mehr Kollegen hier geben. Ich erinnere mich jetzt, daß der Makkie, dieser Drahk, etwas von einem „westlichen Konzentrationslager“ sagte. Das ist offenbar Dartmoor. Wir müssen irgendwie einen Kontakt herstellen.“
Ich durchsuchte meine Taschen zum viertenmal. Nichts, gar nichts, nicht einmal ein Bleistift! Ich Rindvieh hatte mich extra für Sarah Masters in meinen besten Anzug geworfen und das ganze Spielzeug, das ich gewöhnlich in meinen Taschen herumschleppte, im alten gelassen.
„Telepathie war nie meine starke Seite“, sagte Peter düster. Inzwischen überlegte ich bereits, ob nicht wenigstens mit dem blütenfrischen Kavalierstaschentuch, das ich für Sarah Masters so sorgfältig zurechtgesteckt hatte, etwas anzufangen sei. Ich faltete es auseinander. Es hatte etwa die Größe des Gucklochs und brachte mich auf eine Idee.
Ich hielt das Tuch vor das Türfenster, nahm es fort, hielt es wieder davor, und immer so weiter in gleichmäßigem Rhythmus.
Peter meinte, ich sei übergeschnappt. Ich erklärte ihm:
„Ich versuche zu blinken. Der andere da drüben sieht das weiße Taschentuch bei uns vielleicht besser, als unsere Nasen.“
„Guter Einfall, Alter“, sagte Butler so anerkennend, als hätte ich die Krickett-Meisterschaft gewonnen.
Der Mann in der anderen Zelle faßte meine Idee sofort auf und antwortete. Sein Taschentuch war nicht ganz so weiß wie meins, aber man konnte es erkennen.
Eine Weile winkten wir uns gegenseitig an, dann fing ich an, ernsthaft zuarbeiten.
Zur Ankündigung ließ ich das Taschentuch drei Sekunden oben. Das sollte ein Strich in der Sprache der Morsezeichen bedeuten. Ein kurzes Winken sollte ein Punkt sein.
Ich hatte früher Morsezeichen gelernt und sie auch später noch für allerlei Zwecke der Verständigung mit Komplizen und Mitarbeitern für nützlich gehalten. Jetzt morste ich:
„Sind Sie allein?“
In kribbelnder Spannung wartete ich, ob ich wohl Antwort bekam. Und wahrhaftig: das Wunder geschah!
Unser Kollege da drüben mußte allerdings die Morsezeichen tief aus seinem Gedächtnis holen, und dabei vergriff er sich des öfteren. Wahrscheinlich lag es Jahrzehnte zurück, daß man ihm das Morsealphabet irgendwo eingebläut hatte. Aber es ging, und nach einer Weile lief es schon ganz flüssig.
Mein guter Peter Butler wußte natürlich nichts von Morsezeichen. Er hatte davon nicht einmal gehört.
„Wer sind Sie?“ waren natürlich unsere dringlichsten Fragen.
Ich erfuhr nach und nach, daß mein Partner sich Gerald Cross nannte. Er saß hier seit zwei Tagen in Gesellschaft eines weiteren Nicht-Hypnotisierten namens Watts. Sie fragten an, ob man auf der Welt total verrückt geworden sei, was das alles bedeute, und ob wir Neuigkeiten wüßten.
Statt einer Antwort signalisierte ich:
„Haben Sie ein Messer?“
Es stellte sich heraus, daß Watts von Beruf Gärtner war und ein kräftiges Klappmesser bei sich trug. Ich fürchtete, die Klinge könnte für unsere Zwecke zu dick sein. Trotzdem signalisierte ich ausführliche Anweisungen, um das Türschloß zu sprengen, in der Hoffnung, es sei drüben derselbe Typ wie bei uns. Als Anreiz versprach ich ihnen aufregende Nachrichten mündlich, sobald sie sich und uns befreit hatten.
Meine Anweisungen waren freilich nicht einfach, und es wurde bald dunkel. Eine künstliche Beleuchtung wurde nicht eingeschaltet. Wir mußten abbrechen und uns bis zum nächsten Morgen verabschieden.
Ich ließ die müden Arme sinken. Mein Maler fragte düster:
„Möchte wissen, was die Makkies mit uns vorhaben.“
„Teufel!“ schnappte ich. „Sie sollten lieber fragen, was wir mit ihnen anfangen!“
Er klappte den Mund zu und ging schweigend schlafen. Im Dunkel plumpste etwas – das Brot fiel durch die Röhre in die Zelle. Hatten sie immerhin einen Druckknopf-Posten im Haus? Vermutlich ging auch das noch automatisch.
Ich schlief miserabel. Ich träumte von Sarah. Sie war Richterin und verurteilte mich. Darüber wachte ich auf. Was hatte sie mich zu verurteilen? Wir waren doch beide vom gleichen Schlag! Beide hatten wir uns an der Gesellschaft gerächt, indem wir sie hereinlegten und ausnutzten.
Sie war dabei allerdings für meinen Geschmack zu weit gegangen und ging noch immer weiter. Wenn ich unsere menschliche Gesellschaft auch nicht begeisternd fand, so mußte ich mich jetzt doch mit ihr gegen die noch viel schlimmeren Makkies verbinden.
Aber sie hatte sich auf die andere Seite gestellt.
Und trotzdem faßte ich den Entschluß, sie wiederzusehen, und wenn ich mich ganz allein zurück nach London durchkämpfen mußte.
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Peter weckte mich morgens auf:

„Unsere Freunde drüben blinken schon die ganze Zeit.“
„Warum haben Sie nicht auch schon längst morsen gelernt?“ knurrte ich.
Er machte eine bekümmerte Miene. Ich schob ihn auf die Seite und fing da an, wo wir gestern aufgehört hatten.
Diesmal hatten wir bessere Chancen. Schon eine Stunde später sah ich aufatmend, wie drüben die Zellentür sich öffnete. Zwei Männer kamen heraus. Gleich darauf starrte ein Gesicht in unser Guckfenster. Es war rund wie ein Vollmond und paßte genau in das Fensterquadrat, und es grinste.
Aber wir konnten uns nicht hören, und der Versuch, uns die Worte von den Lippen abzulesen, brachte uns auch nicht weiter. Wir mußten wieder zum Blinken übergehen. Cross und Watts schienen jedoch ganz begabte Einbrecher zu sein. Ziemlich schnell hatten sie auch diesen Trick begriffen und öffneten unsere Tür.
„Herein, schnell herein“, flüsterte ich, „macht die Tür zu! So.“
Außer Watts fingen wir alle gleichzeitig zu sprechen an. Im Gegensatz zu dem bulligen, schlauen und humorvollen Cross erwies sich Watts als mager, wortarm und langsam im Denken. Sie hatten bei der Übertragung der Makkies beide in einer Bar gesessen. Auch sie hatten erlebt, wie die anderen Gäste ihnen an den Kragen wollten, waren im Wagen getürmt, und der Wagen hatte sie mit perfekter Automatik direkt ins Zuchthaus gefahren.
Wir mußten zugeben, daß wir vier als völlig verschiedene Temperamente und Charaktere nicht eine einzige gemeinsame Eigenschaft besaßen, die uns gegen die Hypnose immun machte. Wir waren eben weiter nichts als Außenseiter.
Wir leisteten uns ein Frühstück bei Wasser und Brot und machten Ausbruchspläne. Dann gingen wir an die Arbeit.
Unsere beiden Zellen lagen an den beiden Enden des Korridors. Wir befanden uns im vierten Stock, das ließ sich im Treppenhaus mit seinen eisernen Stiegen sofort feststellen. Niemand war in Sicht, wir wurden kühner.
Die meisten Zellen in diesem Bienenstock waren belegt. Wir öffneten sie. Es kostete Zeit, aber wir ließen nicht locker. Jetzt machte sich mein Training bei Vater bezahlt. Nach einer Stunde war ich in Schweiß gebadet – aber ein Stockwerk war geschafft. Wir nahmen das nächste in Angriff. Cross kannte den Kniff jetzt auch schon. Bei den befreiten Mitgefangenen fanden wir Messer und Nagelfeilen, die unsere Ausrüstung verbesserten.
Dann gelangten wir in den Trakt für die weiblichen Gefangenen, und nun wurde die Menge zahlreich und geräuschvoll. Ich versuchte, die guten Leute wenigstens zusammenzuhalten, und führte sie in den breiten Hauptkorridor. Noch immer hatte keiner versucht, uns aufzuhalten. Durch die große Eingangshalle und die Haupttüren drangen wir auf den betonierten Gefängnishof vor, nachdem ich noch einmal eine halbe Stunde an einem Hauptgitter geschuftet hatte.
Zwischen uns und der Freiheit stand nun doch die hohe Umfassungsmauer mit ihrem schweren Gittertor. Im Augenblick war das kein Fehler. Man durfte die Leute nicht einfach auseinanderlaufen lassen, wir mußten uns organisieren.
Ich kletterte am Hauptgitter auf die Leiter eines Postenstandes und hielt eine Ansprache.
„Hallo! Freunde! Mal herhören! Wir sitzen alle im gleichen Boot, und das noch für eine Weile!“
Der Tag war vergangen, es dämmerte.
Ich erzählte ihnen von den Makkies. Sie lasen mir die Worte von den Lippen weg. Mann, was war ich für ein Redner! Ich fühlte mich wie Napoleon, als er bei Austerlitz die Rede an seine Truppen hielt. Noch zehn Minuten, und die Leute würden ihre Kinder nach mir benennen!
Aber die zehn Minuten waren nicht mehr im Fahrplan.
Oben auf dem flachen Dach des Zuchthauses erschien eine kleine Figur mit Ohrenschützern, eingepackt in Pelze wie ein Nordpol forscher. Mit ihm kamen vier Wächter mit Apparaten, die wie ausgebaute Autoscheinwerfer aussahen.
Mit einer dramatischen Handbewegung zeigte ich nach oben: „Da, Freunde und Gefährten! Da ist ein Makkie! Auf ihn!“
Die Menge fuhr herum und rannte mit einem Schrei der Wut los. Aber im nächsten Moment war es nur noch ein vielstimmiger Schmerzensschrei, ich schrie nicht weniger als die übrigen. Die Wärter blitzten uns aus ihren Scheinwerfern mit einem blaßgrünen Licht an.
Die Wirkung dieser Strahlen war, daß man aus vollem Lauf wie von der Axt erschlagen auf den harten Betonfußboden stürzte. Die Strahlen wirkten auf Gehirn und Rückenmark, das Nervensystem wurde zu einem Netz von glühenden Drähten, die Muskeln verkrampften zu Stricken, man war wie wahnsinnig vor Schmerz.
Fünf Sekunden lagen wir schreiend da, jede eine Ewigkeit. Dann gingen die Lampen aus.
Mir war zumute, als. ob ich auf dem elektrischen Stuhl gesessen hätte. Zähneknirschend sagte ich:
„Sobald es dunkel ist, hole ich die Kerle vom Dach!“
„Ich komme mit!“ grollte einer neben mir. Das war der bullige Cross.
Der Mann war wirklich nicht zu verachten.
Es wurde schnell dunkel. Als die fünf auf dem Dach nicht mehr zu erkennen waren, sagte ich:
„Es ist so weit. Gehen wir?“
Im Dunkeln kroch Peter Butler auf uns zu.
„Charles“, sagte er heiser. „Ich komme von den anderen. Ich soll ihnen sagen, daß wir alle zu Ihnen halten. Jetzt erst recht.“
„Danke, Peter“, sagte ich gerührt.
„Seht mal, da!“ machte Cross plötzlich. Er zeigte nach oben. Am Nachthimmel war ein unbestimmter grünlicher Schein zu sehen. Das Grün kannten wir schon, und alle Muskeln zogen sich vor Schrecken zusammen, wenn wir an die grünlichen Lampen auf dem Dach dachten.
Der Lichtschimmer wurde deutlicher, und jetzt entwickelte sich ein packendes Schauspiel. Die grünliche Aura kam von einer Anzahl schwach leuchtender Punkte, die sich über den Himmel bewegten. Zum Glück schienen sie noch zu weit entfernt zu sein, um uns mit ihrer Strahlung zu erreichen.
Nun aber kam es! Von Westen her jagte eine Schar blendend heller Raketen über den Himmel. Die grünen Stecknadelköpfe wirbelten durcheinander und flohen nach Osten. Doch die Raketen waren schneller. Wie lebende Kometen jagten sie hinter ihrer Beute her und holten sie ein. Es folgte eine Kette aufblitzender Explosionen. Bei jedem Blitz erloschen eine Rakete und ein grüner Stecknadelkopf gemeinsam. Und dann war der Himmel leergefegt, nur noch Sterne waren zu sehen.
Wir waren alle der Meinung, daß sich bei den grünen Punkten um fliegende Untertassen der Makkies gehandelt hatte.
Ich erfuhr jetzt, daß sie in letzter Zeit häufig beobachtet worden waren.
Aber wer hatte sie zerstört? Jemand stand auf unserer Seite – jemand mit einer großen Macht.
Wir beschlossen, nun doch erst einmal abzuwarten. Die Morgendämmerung setzte ein. Der Makkie mit seinen Helfern saß immer noch auf dem Dach. Cross beobachtete ihn und rief:
„Der sieht etwas jenseits der Mauer, was wir nicht erkennen können.“
Er hatte das kaum ausgesprochen, als das Einfahrtstor mit Getöse in die Luft flog. Eine Fontäne von Trümmern wirbelte in die Höhe. Das schwere Gittertor brach aus den Fundamenten, und die Stäbe wurden umgebogen. Eine Staubwolke nebelte uns ein.
Jetzt regnete es Trümmerstücke, sie krachten auf den Betonboden und auf unsere Leute. Im Dunst am Haupttor sah ich Gestalten.
„Das sind Menschen“, schrie ich, „keine Roboter!“ Ich winkte mit beiden Armen: „Zurück! Zurück!“
Sie zögerten. Aber schon passierte, was ich befürchtete. Die grünen Strahler auf dem Dach glommen auf und erfaßten sie. Sie brachen zusammen und wälzten sich am Boden.
Ich fluchte erbittert. Aber durch den sich auflösenden Staub sah ich jetzt durch das aufgesprengte Tor ein plumpes, dunkles Vehikel, das auf uns zurumpelte.
„Donnerwetter, ist das nicht ein Panzer?“ stammelte Peter Butler. Er hatte mal einen im Museum gesehen.
„Diesmal haben Sie recht, Peter. Der ist vom letzten Krieg übriggeblieben. Und da ganz hinten! Zelte! Sieht aus wir ein Militärlager.“
„Was kann der Tank uns schon nützen?“
„Er kann von weitem schießen. Zur Unglück sind wir zu dicht am Ziel.“
Der Panzer rollte in das Tor. Der Makkie auf dem Dach beobachtete ihn gelassen. Der Panzer krachte gegen die Reste des Tors, seine Luke war geschlossen, die lange Kanone schwieg. Der Makkie auf dem Dach hob den Arm. Seine Robots richteten ihre vier Strahler auf den Tank. Doch mit grollender Maschine humpelte er weiter.
Meine Leute rannten nach beiden Seiten auseinander und machten ihm Platz. Die Strahler konzentrierten sich auf ihn wie die Jupiterlampen auf eine Schönheitskönigin. Er fuhr weiter. Auf meiner Höhe stoppte er und schwenkte auf die Eingangstür des Zuchthauses ein. Damit war eines klar: die Insassen wurden von den Strahlen nicht getroffen. Als der Panzer wieder Fahrt aufnahm, sprang ich hinter ihn. Er hatte hinten einen leeren Ausrüstungskasten, in den ich hineinkroch. Mein Versuch glückte! Die Strahlen trafen mich nicht. Sie prallten ab, sie konnten dicken Stahl nicht durchdringen!
Eine Minute später gab es einen Krach, und der Tank blieb stehen. Er war durch das Tor in die Eingangshalle hineingebrochen. Jetzt hatten wir Strahlenschutz.
Ich sprang ab. Das Luk flog auf, und ein dürrer Mann von etwa sechzig Jahren kletterte heraus. Er nahm kaum von mir Kenntnis und rief zurück in den Turm:
„In Ordnung, Junior, wir sind drin! Gib durch, sie sollen hundert Mann in Wagen schicken und den Kasten einschließen. Sie sollen mit Leitern von außen an der Mauer hoch und die Makkies auf dem Dach unter Feuer nehmen. Aber Vorsicht. Immer nur ein Schuß und Deckung hinter der Mauer. Hoffentlich ist sie dick genug.“
Ich hörte aus dem Inneren eine dumpfe Stimme, die den Befehl durchsagte. Der Mann vom Panzer drehte sich zu mir um:
„Ich bin Major Brewster und führe das Kommando. Was ist hier passiert?“
Ich machte ihm eine Art Meldung. Die Strahlen kannte er schon. „Sie haben uns nachts damit beschossen. Aber sie wirken nur im offenen Gelände, haben nicht viel Durchdringungsvermögen.“
Der zweite Mann, der aus dem Panzer kroch, war ungefähr vom gleichen Jahrgang.
„Das ist Junior, Captain Madden, mein Adjutant.“
„Komische Methode, eine Armee zu führen“, sagte ich.
„Wie meinen Sie das?“
„Der Tank hätte abgeschossen werden können. Dann wäre Ihre Truppe führerlos gewesen. Kein Chef und kein Stellvertreter mehr. Napoleon hätte diesen Fehler nicht gemacht. Er hätte einen General geschickt und wäre in Deckung geblieben. Eine Armee ohne Führer ist keinen Schuß Pulver wert.“
Madden grinste, aber Brewster sagte streng:
„Meinen Sie! Aber Napoleon hat mit eigener Hand und ganz allein den Übergang über den Alpone erzwungen, als seine Leute nicht durchbrechen konnten.“
„Eins zu null“, mußte ich zugeben, „das stimmt.“
Madden vermittelte: „Immer einen Krieg nach dem anderen. Zur Zeit haben wir es mit den Makkies zu tun.“
„Auch wahr“, sagte ich, „aber hier anscheinend nur mit einem einzigen. Kommen Sie.“ Und damit ging ich auf die Treppe zu. Ich hörte Brewster hinter mir brummen:
„Vorsicht mit dem Mann, sonst macht er Dummheiten. Immer diese Querköpfe mit dem Napoleon-Komplex!“
Der nächste Kampf war kurz, sein Ausgang überraschend. Das Dach war flach, der Makkie konnte es mit seinen Strahlen bestreichen. Wir sprangen von einem Schornstein zum anderen und versuchten, ihn einzukreisen. Inzwischen feuerten sie von der Zuchthausmauer, und er mußte dauernd nach beiden Richtungen hin aufpassen. Brewster brüllte herunter, die Leute sollten nur auf ihn schießen, nicht auf die vier Helfer. Die abprallenden Querschläger pfiffen aber kreuz und quer über das Dach, niemand war seiner Haut sicher.
Plötzlich war alles vorbei. Wir erfuhren später, daß der Makkie allein in der Gegend war und nicht mit Entsatz rechnen konnte. Als er sich ausrechnete, daß sein Kampf aussichtslos war, zog er auch ohne Zögern eine kalte, logische Konsequenz daraus. Er sprang vom Dach in die Tiefe. Er schlug auf dem Betonboden auf und war sofort tot.
Die Helfer standen da, ihre Strahler in der Hand, warteten auf Befehle und wußten nicht, was sie tun sollten. Major Brewster wußte es. Er zog einen Revolver, ein seltsames, plumpes Modell. Er hielt die Mündung jedem der Hypnotisierten ans Genick. Es gab keinen Knall, aber sie fielen um.
Madden erklärte mir:
„Ein sogenannter Kreisbrecher. Er unterbricht den durch die Hypnose hergestellten Kurzschluß. Eine Art Schockbehandlung. Für eine Weile sind sie allerdings bewußtlos. Wenn sie aufwachen, werden sie kaum wissen, was überhaupt geschehen ist.“
„Sie scheinen mehr von diesen Makkies zu wissen als ich, Captain.“
„Das will ich meinen! Bill Brewster und ich haben die Geschichte aus erster Quelle, und ausführlich. Ich werde Sie aufklären, sobald wir zu Atem kommen Sie sind doch Amerikaner, was?“
„Meine Mutter, ja, aber mein Vater war ein berühmter Engländer.“
Brewster kam zurück: „Junior, das war ein Geschäft, das Durst macht. Zurück marsch marsch, und ein Faß angestochen.“
„Meine Leute könnten einen Schluck gebrauchen, Major“, sagte ich, „die haben hier lange genug bei Wasser und Brot gesessen. Gibt es bei Ihnen im Camp etwas zu essen?“
Brewster sah mich streng an:
„Ihre Leute? Wieso Ihre?“
„Nun, sie haben mich gewählt.“
„Im Hof stehen Laster genug. Sie sollen aufsteigen“, sagte Brewster ungeduldig. „Kommen Sie, Junior.“ Damit trat er den Rückzug an.
Madden grinste: „Bill ist störrisch, wenn man ihn vom Bier wegholt. Mit einem Glas in der Hand wird er ein anderer Mensch, Sie werden sehen.“
Ja, ich sah es, als wir im Camp waren und Kriegsrat hielten. Wahrscheinlich trank ich zuviel, denn ich kann mich schlecht daran erinnern. Trotzdem war es ein denkwürdiger Tag, denn wir legten unseren Kriegsplan fest und beschlossen den Marsch auf London.
Zuviel gegessen hatte ich vermutlich auch. Ich sehe noch den Tisch vor mir, der sich unter Büchsen und Flaschen bog. Major Brewster persönlich leitete den Ausschank am Bierfaß und füllte jedes Glas eigenhändig mit der Konzentration eines operierenden Chirurgen ab. Ich weiß noch, daß es später zu regnen anfing.
Aber außer Brewster, Madden und dem netten Gerry Cross sind in meiner Erinnerung die übrigen Gesichter nur weiße Flecke. Vielleicht waren noch Butler und Watts dabei.
Ich gab einen Bericht über meinen Besuch im Londoner Hauptquartier der Makkies und versuchte, Sarah Masters in besserem Licht erscheinen zu lassen, als die Tatsachen nahelegten.
Captain Madden erzählte mir dann einiges aus seiner Story, aber ich war zu benebelt, um alles zu behalten. Erst in der Nacht, in der er fiel, fand ich sein Tagebuch und lag bis zum Morgen wach und las es durch.
Auch ich hatte ein Tagebuch geführt. Es war viel persönlicher gehalten als das von Captain Madden. Ich hätte nicht gewünscht, daß es einem in die Finger fiel. Es wurde dann später doch von jemand gelesen.
Maddens Tagebuch war eher ein sachlicher Bericht, den man bei einem öffentlichen Verhör hätte vorlesen können.
Unter anderen Zeitbedingungen hätte Madden ein großer Schriftsteller werden können. So fand er nur in seinem Tagebuch einen Ausdruck seiner Gedanken, und das hat er bis zu seinem letzten Tage weitergeführt. Er war einer der liebenswertesten Menschen, die mir jemals begegnet sind. Ich habe immer bedauert, daß unsere Freundschaft so kurz bleiben mußte. Er war Engländer bis auf die Knochen und besaß einen spöttischen Humor, mit dem er auch sich selbst nicht verschonte.
Er und sein Freund Brewster haben in dem Krieg gegen die Makkies eine entscheidende Rolle gespielt. Ohne sie wäre auch ich mit meinem Unternehmungsgeist nicht weit gekommen. Ohne die beiden hätten wir wahrscheinlich nie etwas von der Existenz von Prospero erfahren. Auch hätten wir nie den Kreisbrecher bekommen, mit dem wir die Hypnose aufheben konnten. Und schließlich wäre ich nie hinter die Geheimnisse unseres Hauptfeindes gekommen, und das ist nötig, wenn man siegen will.
Ohne sie hätten wir den Kampf verloren, und dann wäre heute die Automatik der Beherrscher unserer Welt.
In der Weltgeschichte sind die Verdienste von Madden und Brewster mit den meinen verflochten. Ich gebe hier einen Auszug aus Maddens Tagebuch, an dem man das genau sehen kann. Dabei habe ich mich als Herausgeber betätigt. Ich habe einige Stellen gestrichen, andere umgestellt und dafür gesorgt, daß aus den Tagebuchnotizen eine zusammenhängende Erzählung geworden ist.
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Bill Brewster und ich wurden 1946 aus der Armee entlassen. Im gleichen Jahre prägte der Vizepräsident der Ford-Werke, Delmar S. Harder, ein neues Schlagwort: Automation. Damals meinte er damit nur die automatische Zulieferung der Automobilteile von der Herstellung zur Montage.

In der Nacht nach unserer Entlassung zogen wir im Londoner Westend von einer Bar in die andere. Um zwei Uhr nachts stimmten wir mitten auf dem Piccadilly Circus die Hymne der Harrow-Schule an. Wir hatten sie auch an dem Tage zusammen gesungen, als wir die Schule verließen. Sie fängt an: „Was wird in vierzig Jahren sein …!“
Da sagte Bill zu mir: „Junior, wir treffen uns hier in vierzig Jahren wieder. Genau an der Stelle, unter Eros.“ Und dabei wollte er mir auf die Schulter schlagen, aber er schlug vorbei.
„Abgemm-m-macht, B-Bill“, sagte ich.
Aber im Jahre 1986 befanden wir uns 280 Meilen von Piccadilly entfernt und hatten gar keine Lust, ihn zu sehen. Im Laufe dieser vierzig Jahre hatten London und die meisten Orte auf dem Globus zu spüren bekommen, was das neue Schlagwort von Mr. Harder bedeutete.
Wir saßen von Piccadilly so weit westlich entfernt, wie man konnte, ohne über den Atlantik paddeln zu müssen. Das Wort Automation hatte uns vertrieben.
Ich erinnere mich an den Tag, als wir in der Savoy American Bar mit einem großen As der amerikanischen Luftwaffe sprachen. Als er merkte, daß wir ehemalige Artillerie-Offiziere waren (Bill als Major und ich als Captain), versuchte er, bei uns Eindruck zu schinden. Er sagte, sie hätten jetzt einen Jäger, bei dessen Serienproduktion kein Mensch die Hand zu rühren brauche.
Na schön, ich war beeindruckt. Ob Bill es auch war, weiß ich nicht. Er ist ein ziemlich harter Brocken.
Aber vielleicht doch nicht so hart, wie man dachte. Denn als ich es in London nicht mehr aushielt und umzuziehen beschloß, da stellte sich heraus, daß Bill schon längst umgezogen war. Das geschah im Winter 1980.
Ich hatte ihn monatelang nicht gesehen. Ich rief sein Haus per Visaphon an. Aber im Bildschirm erschien nicht Bills im allgemeinen bekümmertes Gesicht, sondern statt dessen ein Zettel mit der gekritzelten Aufschrift:
„Bin nach Westen, Junior. Komme auch nicht zurück.“
Seit Bill nämlich auf der Schule in Harrow herausgefunden hatte, daß er einen Monat älter war als ich, nannte er mich Junior. Jetzt mit 63 tat er das immer noch, und alle anderen waren für ihn ‚Junge Leute’.
Ich zerbrach mir den Kopf, was das wohl bedeuten sollte. Er hatte zuweilen davon gesprochen, er wolle seinen Lebensabend in Merthavin, einer kleinen Stadt an der Küste von Cornwall, verleben.
Ich ging zu meiner Bank und schrieb einen Scheck .über mein gesamtes Guthaben aus. Wie immer machte ich dabei einen Klecks – diesmal mit magnetischer Tinte.
Ich steckte den Scheck in den Schlitz mit dem Schild: „Auszahlungen.“ Ich wartete. Außer mir war kein Kunde da und natürlich auch kein Bankangestellter. Alle Banken liefen automatisch. Vielleicht saß in einem Hinterzimmer ein Ingenieur und langweilte sich.
Hier hatte ich 1946 meine Abfindungssumme von der Armee eingezahlt. Damals hatte mich der Kassierer höflich begrüßt und gesagt, es sei ein heißer Tag. Als ich ging, hatte mir der Geschäftsführer freundlich zugenickt, eine blonde Stenotypistin hatte mich angelächelt, und der Portier hatte die Tür geöffnet und mich mit „Sir“ angesprochen.
Alle waren sie freundlich, menschlich, herzlich. Sie freuten sich richtig darüber, daß sie für mich auf mein Geld aufpassen durften.
Jetzt kümmerte sich keine Seele mehr um mein Geld. Irgendwo las ein Automat die Summe, die Kontonummer ab, verglich meine Unterschrift. Ein Elektronengehirn suchte mein Konto heraus, gab den Kontenstand an einen Lochstreifen, der setzte einen Schnell-Automaten in Gang …
Und: Flupp! Aus einem Preßluft-Rohr flog ein Paket Banknoten mit hoher Nummer auf den Zahltisch. Ich starrte das Päckchen an und wußte, daß es Unsinn war, nachzuzählen. Es gab kein menschliches Versagen, keine Irrtümer mehr. Das Manko-Geld der Kassierer war längst überflüssig geworden.
Alles war korrekt. Ein Haufen von Elektronengehirnen versicherten mir das, und man konnte sich darauf verlassen.
Als ich zur Tür ging, wurde mir fast schlecht. Das Infrarot-Auge, das die Tür automatisch für mich öffnete, sagte nicht „Sir“ zu mir. Ich war fertig mit den automatischen Banken – und mit London.
Man sah wenig Verkehr auf den Straßen. Die Leute gingen nur noch aus dem Haus, wenn sie eingeladen waren. Und zu Fuß bewegte man sich ausschließlich zur körperlichen Übung.
Ich blies in meine Taxi-Pfeife. Das nächste Taxi schwenkte ein und hielt. Die anderen rollten weiter, ihre Radarempfänger hatten schon registriert, daß ich bedient war.
Ich ließ mich in die Polster fallen. Das Taxi wartete auf meine Befehle. „Sie entscheiden, die Maschinen erledigen alles andere“, das war die Parole des Automaten-Zeitalters.
Na schön: ich entschied mich. Ich wollte heraus aus dieser Automation!
Diese Taxis zeigten einen beleuchteten Stadtplan von London. Man brauchte nur den Lichtknopf auf die Stelle einzurichten, wo man hinwollte, und auf den Starter zu drücken, und schon ging alles von selbst. Die automatische Radaranlage wich jedem anderen Verkehrsteilnehmer aus, sogar den Betrunkenen und Verrückten, und in seinem Elektronengedächtnis besaß das Taxi den kürzesten Weg zum gewünschten Ziel.
Für die Außenbezirke mußte man einen Extraknopf drücken, dann erschien die Karte des gewünschten Bereiches.
Cornwall war natürlich nicht auf der Karte. Ich drückte also auf die Fest-Taste „Flughafen London“. Das Taxi fuhr mich hin.
Ein direkter Abkomme von „George“, wie wir im zweiten Weltkrieg den „automatischen Piloten“ nannten, der ein Flugzeug von selbst lenken konnte, brachte mich nach Cornwall. Ich flog in einem Einsitzer. Ich wollte allein sein.
Vom Flughafen Truro kam ich mit der Einschienenbahn nach Merthavin. Auf dieser Fahrt hatten wir einen richtigen Fahrer aus Fleisch und Blut. Bis Cornwall war die Vollautomation noch nicht gedrungen. Die anderen Fahrgäste machten Witze mit dem Fahrer und redeten ihn mit „Bob“ an. Ich fühlte mich gleich zwanzig Jahre jünger.
Es war kein Kunststück, Bill Brewster zu dieser Tageszeit zu finden. In Merthavin gab es nur drei Pubs. Im zweiten, im Piskie-Haus, spürte ich ihn auf.
Bills wasserblaue Augen blickten einen manchmal nachdenklich, doch meistens grimmig an. Niemals zeigten sie Überraschung oder Unruhe, dazu war er ein zu disziplinierter Soldat. Mich sah er grimmig an:
„Was machst du hier, Junior? Madeleine, gib dem Fremden ein Glas Bitteres.“
In Cornwall ist jeder, der nicht dort geboren ist, ein Fremder.
Das Barmädchen schob mir ein großes Glas Starkbier hin, an dem ich nippte.
„Ich soll wohl immer einen Monat hinter dir her sein“, sagte ich.
Beim vierten Glas erörterten wir die Schlachten in der nordafrikanischen Wüste, in der Ebene von Catania, das Gemetzel bei Anzio.
„Da hatte man ein Ziel“, sagte ich, „Man bildete es sich wenigstens ein. Wer konnte ahnen, daß wir bloß gefochten haben, um die Welt nachher an die Roboter abzugeben?“
„Doch, man konnte es schon voraussehen, nur wir waren zu beschränkt dazu“, sagte Bill. „Erinnerst du dich an den unbemannten Zwergtank, den die Deutschen bei Anzio gegen uns losließen?“
„Und ob“, nickte ich. „Das Ding war mit Hochbrisanzsprengstoff vollgestopft.“
„Ja. Sie nannten ihren kleinen Robot-Tank „Goliath“. Na, und heute überrollen lauter Goliaths die ganze Welt und blasen alle kleinen Davids in den Staub. General MacArthur scheiterte auch an einem Goliath.“
„Wie meinst du das?“
Bill nahm einen langen Zug, wischte sich den Mund ab und sagte: „Ich meine den Koreakrieg. Man sagt, MacArthur wurde von Präsident Truman abgesetzt. Irrtum. Goliath machte das. MacArthurs Politik beschwor die Gefahr eines Weltkrieges herauf. Daraufhin steckten sie alle bekannten Tatsachen in Washington in ein Elektronengehirn. Das E-Gehirn rechnete aus, daß die amerikanische Wirtschaft im Moment einem Weltkrieg nicht gewachsen war. Folge davon: MacArthur mußte gehen. Das Elektronengehirn hatte es gesagt.“
„Das wußte ich nicht, aber ich kann es mir vorstellen.“
„Hm. Und was machst du jetzt?“
Tja, was machte ich? Kein Mensch brauchte zu arbeiten, wenn er keine Lust dazu hatte. Lust hatten nur die Ingenieure und Erfinder, uns mit immer neuen Automaten zu beglücken. Geld brauchte man kaum mehr. Geld für einige Sonderbedürfnisse war der Anreiz für ein paar freiwillige Arbeiter, wie Techniker, Ärzte, alleinstehende Frauen.
Und Schreiber.
In London hatte ich ein paar Jahre lang Stücke fürs Fernsehen geschrieben. Lesen wollte kein Mensch mehr, es gab nur noch wenige Zeitungen und kaum Bücher, das Fernsehen war bequemer. Vom Honorar kaufte ich mir noch hübschere Teppiche, noch seltenere Antiquitäten, aber was ich verfaßte, rührte keine Seele. Meine Linie waren Problemstücke. Aber wo gab es denn schon noch Probleme? Die Automation hatte sie alle gelöst. Es gab keine Armut mehr, keine Kriege, keine sozialen Fragen. Die alten Zeiten galten nur noch als eine zum Glück überwundene Tragödie. Wer Probleme hatte, holte sich Pillen dagegen. Man konnte keine moderne „Kameliendame“ mehr schreiben, und für einen Arzt gab es auch keine größeren Aufgaben mehr, als jemand ein gebrochenes Bein zu schienen.
Mein eigenes Problem hieß: Woran merkt man eigentlich, daß man überhaupt noch lebt?
Bill meinte: „Hier kannst du noch selber einkaufen. Keine präparierten, geschmacklosen, dauerverpackten Nahrungsmittel vom Verteilerzentrum.“
„Das ist schon etwas“, sagte ich. „Und Züge mit Fahrern, und Bars mit lebendigen Barmädchen.“
„Manche Häuser haben nicht einmal Fernsehen.“
„So ein Haus will ich haben“, sagte ich und hob mein Glas. „Auf Merthavin und ein bißchen richtiges Leben!“
Bill hob ebenfalls sein Glas, trank aber nicht mir, sondern einem neuen Gast zu:
„He, Cornelius, was gibt’s Neues?“
„Kauf dir den ,Anzeiger’ und sieh selber nach“, grunzte Cornelius.
„Lieber kauf ich dir ein Glas Bier, du unfreundlicher alter Kerl“, sagte Bill, und tat es.
Cornelius war eine richtige Type.
Er konnte die meisten Leute nicht leiden und hatte einen Weg gefunden, es ihnen auch zu sagen. Ihm gehörte der „Merthaviner Anzeiger“.
Er zeigte mir eine Nummer seiner Zeitung. Bei ihm schien sogar die Tinte sauer zu sein. Er brachte nur lokale Nachrichten, aber wie!
„Am Donnerstag fiel Sam Coates auf dem Heimweg vom Piskie-Haus in der Pentagon Straße dreimal vom Fahrrad. Er fuhr aber gar nicht Fahrrad, er bildete es sich nur ein. Leute, die nichts vertragen, sollten lieber Pfefferminztee trinken.“
„Elisabeth (Lisa) Pettsworth, Ecke Walsham Straße, ist wieder einmal in guter Hoffnung. Ebenfalls in Hoffnung sind Bill Foster, Tom Trelawney und Simon Meek. Angeblich wollte sie auswürfeln, wer von ihnen der glückliche Vater ist.“
„Am Sonntag warf Percy Browne sein Geschirr, seine Frau und schließlich sein Haus (Loomis Cottage) ins Wasser.“
In diesem Stil ging es weiter.
„Wievielmal in der Woche werden Sie vermöbelt, Cornelius?“ fragte ich. Er grunzte bloß und nippte an seinem Bier. Bill sagte:
„Gar nicht. Es macht ihnen Spaß. Sie sind noch stolz, ihren Namen gedruckt zu sehen. Dann haben sie gleich das Gefühl, sie wären etwas. Das ist heutzutage eine seltene Sache.“
„Ich mache den ,Anzeiger’ zu“, sagte Cornelius unvermutet. „Ich bin zu alt. War ‘ne gute Zeitung. Hatte einige gute Geschichten drin. Aber gute Geschichten will keiner, bloß schmutzige Wäsche …“
„Zum Teufel!“ schrie Bill. „Der Anzeiger gehört zu meinem Leben hier! Ich brauche das! Junior, ich habe eine Idee. Du bist doch Schreiber. Du übernimmst den ,Anzeiger’!“
„Ich?“ Ich schluckte. „Davon verstehe ich nichts. Ich will hier meine Ruhe haben. Und ich kenne die Leute doch gar nicht.“
„Spielt keine Rolle“, sagte Cornelius, „Pam trägt das Zeug schon für Sie zusammen. Sie ist seit drei Jahren meine rechte Hand.“
„Pam?“
„Meine Urenkelin.“
„Hm.“ Ich beobachtete diesen scharfzüngigen, spitznasigen Greis. Er sagte:
„Meine beste Story war die „fliegende Untertasse auf Mobile Island“. Habe das verrückte Ding mit meinen eigenen Augen gesehen. Ist schon zehn Jahre her. Eine weiße Feuerkugel, so groß wie die Sonne, kam bei hellem Tage herunter, setzte sich auf die Insel und schien direkt darin zu verschwinden. Ich angelte in der Nähe, allein. Ruderte sofort zur Insel, suchte überall. Fand nichts, absolut nichts, nicht einmal einen verkohlten Ast.“
„Für dies Garn verdienst du noch ein Glas“, sagte Bill. „Madeleine!“
Cornelius blinzelte ihn mürrisch an. „Die anderen haben mir auch nicht glauben wollen. Haben mich damit aufgezogen. Dafür habe ich mich auch gerächt. Madeleine, nimm deinen Daumen aus dem Bier!“
„Klingt mehr nach einer atmosphärischen Erscheinung“, meinte ich, „als nach einer sogenannten fliegenden Untertasse. So ein Feuerball …“
„Was heißt hier ,sogenannte fliegende Untertasse’?“ knurrte Cornelius. „Die kennt hier schon jeder. Ich selber habe drei davon gesehen. Aber keine Feuerkugeln, sondern ganz handfeste Flugmaschinen.“
„Letzte Woche sah ich auch eine“, warf Bill ein. „Flog ziemlich hoch. Was ist das für ein neues Modell, Junior? Ich habe mich lange nicht mehr darum gekümmert.“
„Ich habe nie von runden Flugmodellen gehört“, mußte ich zugeben.
Wir sprachen ausgiebig über die sonderbaren Zeiten, in denen wir lebten, und am Ende waren Cornelius und ich Freunde. Er nahm mich mit zur Redaktion des „Anzeigers“.
Hier war alles in einem einzigen Raum zusammengepfercht. Da standen eine alte Setzmaschine, zwei Tische, zwei Stühle, Aktenordner reihenweise, ein Fernschreiber, ein Visaphon, zwei Dutzend leere Bierflaschen – und Pam. Mit allem hatte ich gerechnet, nur nicht mit Pam.
Sie war so um die Zwanzig, nicht drahtig, sondern mit netten Rundungen. Auch ihre braunen, unschuldig dreinblickenden Augen waren rund, und das rabenschwarze Haar trug sie lang.
Cornelius sagte:
„Der Haufen Unrat, den Sie hier sehen, ist der Anzeiger und kostet neuntausend alles inklusive.“
„Ist Pam in den Preis mit einbegriffen?“ erkundigte ich mich.
„Wenn Sie die übernehmen, verlange ich nur achttausend.“
„Du bist ein Geizkragen“, sagte Pam sanft. „Ich bin davon überzeugt, daß die Damen in London viel mehr als tausend für das Vergnügen bezahlen, in der Gesellschaft von Mr. Madden sein zu können.“
„Still, Kind, du verdirbst mir die Preise. Was denkt Mr. Madden?“
Ich überlegte mir gerade, wie man sich wohl fühlte, wenn man von einer in der Zeitung verflaxten Sonntagsschullehrerin hinterrücks erdolcht würde.
„Ich nehme an“, sagte ich langsam, „mit Pam und allem.“
Pam schenkte mir das netteste Lächeln, das ich jemals gesehen habe. „Wir haben einen neuen Chef“, sagte sie.
Von da ab ging alles gut, jahrelang. In diesen Jahren passierte mancherlei, aber wenig Gutes. Ich wurde älter, und Cornelius wurde so alt, daß er schließlich starb.
Der „Anzeiger“ erlebte Höhen und Tiefen. Die Höhen kamen, als ich Pam freie Hand ließ. Und in die Tiefen gelangten wir, als ich anfing, als Herausgeber ernste Artikel zu schreiben. Ich schrieb gegen den Fortschritt der Automatisierung, die vom Osten weiter vordrang. Bill und ich nannten das ganze Automatisierungssystem jetzt immer „Goliath“. Von einem Tag auf den anderen verschwanden Goliaths Opfer. Eins davon war Bob, der Fahrer des Einschienen-Zuges. Eines schönen Tages war er nicht mehr da, die Einschienenbahn lief automatisch weiter.
Die Zinngruben wurden automatisiert, ebenso die Fabrik für chinesische Schmucksachen. Die Angestellten der Bank in Truro wurden durch ein Elektronen-System ersetzt, die Bank von Merthavin stand als nächste auf der Liste.
Ich regte mich darüber auf, aber meineLeser merkten es kaum. Sie meinten alle, das sei nun mal der Fortschritt. Sogar Bill schien sich in sein Schicksal ergeben zu haben – bis zu dem Tage, als er mit puterrotem Kopf in meine Redaktion stürmte, mit der Faust auf den Tisch donnerte und brüllte:
„Jetzt ist aber Schluß!“
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Das Piskie-Haus war automatisiert worden!

„Madeleine ist entlassen! Ersetzt durch eine Batterie von Druckknöpfen“, schäumte Bill. „Drücken Sie BIT für Bitterbier. Wie soll das verdammte Bier schmecken? Jetzt ist Schluß!“
„Haben Sie Gregory gesprochen?“ fragte Pam. Gregory war der Besitzer.
Bill nickte:
„Es ist nicht seine Schuld. Erlaß von irgendeiner blödsinnigen Regierungsstelle. Alle Lokale müssen bis zum fünfzehnten dieses Monats automatisiert sein. Die Ingenieure haben die ganze Nacht gearbeitet. Unsere Verabredung für nächsten Montag ist im Eimer, Junior!“
Donnerwetter! Das war das Treffen, das wir vor vierzig Jahren am Piccadilly verabredet hatten. Inzwischen hatten wir es auf das Piskie-Haus umgelegt. Seit sechs Jahren waren wir Flüchtlinge im Westen.
Ich sagte entschlossen: „Ich schreibe einen Leitartikel!“
„Wird viel dabei herauskommen“, schnarrte Bill. „Ich lade meine alte Luger und schieße diesem Regierungsmann ein Loch durch die Brust. Wo steckt der Kerl?“
„Hier bin ich, Sir“, sagte eine freundliche Stimme von der Tür. Da stand ein gutaussehender junger Mann, nett angezogen, lächelnd, eine Aktentasche unter dem Arm. „Ich darf mich vorstellen? Mein Name ist Arthur Coney, Assistent des Wissenschaftlichen Direktors für das Westgebiet.“
Wir schwiegen.
„Er sieht aus wie ein Mensch“, sagte Pam. „Ist aber sicher ein Robot.“
Coney schüttelte den Kopf. „Mein Herz schlägt nicht mechanisch, bitte schießen Sie kein Loch hinein. Ich will Ihnen nur helfen.“
„Helfen? Und wie?“ fragte Bill mit bedrohlichem Unterton. Coney lächelte mich an:
„Sie sind Mister Madden? Ich bin hier, um Ihre Zeitung zu automatisieren.“
Ich schnappte nach Luft:
„Diese Zeitung ist mein Privateigentum!“
„Natürlich, Mister Madden! Niemand denkt daran, sie Ihnen wegzunehmen. Die Regierung will Ihnen nur unnötige Kosten ersparen, den Betrieb rentabler gestalten, überflüssige Mitarbeiter einsparen …“
„Hier gibt es keine überflüssigen Mitarbeiter!“
„Danke, Mister Herausgeber“, flötete Pam im Hintergrund.
Coney sah sich im Raum um. Ich hatte einiges verändert, aber nicht viel. Der alte Fernschreiber hatte sich in ein neueres Modell verwandelt. Die alte Setzmaschine hatte nur noch Druckfehler produziert, und ich hatte sie durch eine andere ersetzt. Ich hatte auch ein Diktiergerät gekauft, weil Pam meistens nicht da war, wenn ich gerade einen Leitartikel diktieren wollte. Aber das war auch alles.
„Ihre Ausrüstung ist gar nicht schlecht, Mr. Madden“, sagte der junge Mann. „Aber sehen Sie mal …!“
Fernschreiber und Diktiergerät standen beide auf einem Tisch. Coney schob sie zusammen, Rücken an Rücken. Er fummelte daran herum, und es klickte. Die beiden Apparate waren zusammengeschnappt und zu einer Einheit geworden. Er drehte ein Blatt Papier in den Fernschreiber und fing an, in das Mikrophon des Diktiergerätes zu sprechen.
„Wie Sie sehen, sind diese beiden Apparate schon so konstruiert worden, daß sie gemeinsam die Robot-Sekretärin ergeben. Meine Worte werden magnetisch aufgenommen, und das Magnetband löst durch elektrische Impulse die Typenhebel der Schreibmaschine des Fernschreibers aus.“
Der Fernschreiber rasselte, während er sprach. Wir sagten nichts – wir waren einfach sprachlos. Coney zog das Blatt aus der Walze des Fernschreibers und reichte es uns. Wir lasen, sauber geschrieben:
„Wie Sie sehen, sind diesen beiden Apparate …“
„Sehen Sie“, sagte Coney. „Sie brauchen keine Sekretärin. Sie brauchen auch keinen Setzer für die Setzmaschine.“
Er öffnete seine Aktentasche. Durch ein Kabel verband er den Fernschreiber direkt mit der Setzmaschine. Ich hatte mich immer schon gewundert, warum die zehnpolige Steckdose da angebracht war. Er sprach ins Mikrophon:
„Sprechen Sie direkt in die Setzmaschine!“ Schon fielen und klickerten die Lettern in der Linotype.
„Nun will ich Ihnen zeigen, wie man Ihre Worte am einfachsten zum Druck bringt …“
Immer noch klickerte die Setzmaschine. Jedes seiner Worte, wie er sie sprach, verwandelte sich augenblicklich in gegossene Bleizeilen, fertig zum Druck.
„Danke für Ihre Vorstellung“, sagte ich gepreßt, „es genügt. Wir sind sehr beeindruckt. Wir werden uns das überlegen. Allerdings haben unsere alten guten Methoden auch mancherlei für sich.“
„Das entspricht nicht dem politischen Regierungsprogramm“, sagte Coney höflich. „Das Automations-Programm …“
„Zur Hölle mit dem Programm!“ sagte ich.
Coney blieb höflich:
„Wenn Sie es hier aufhalten wollen, werden Sie nur irgend jemand an einer anderen Stelle des Landes stören, der gerade dabei ist, seinen Betrieb zu automatisieren. Die Pläne sind alle genau miteinander koordiniert.
Wenn Sie sich zum Beispiel weigern, sich unserer Papierauslieferung anzuschließen, dann kann auch der nächste und übernächste Kunde in der Kette nicht beliefert werden und wird sich wahrscheinlich bei der Regierung über Sie beschweren.“
„Das ist Zwang!“ schrie Bill. „Das ist Nötigung! Nimm meinen Revolver, Junior, schieß ihn über den Haufen!“
„Danke, Bill, aber es lohnt sich nicht mehr“, sagte ich. „Pam und ich sind entlassen. Ich habe soeben meiner Sekretärin und mir selber fristlos gekündigt. Kein Herausgeber, keine Zeitung.“
„Oh, das ist ein Irrtum“, belehrte mich Coney. „Die Regierung hat auch den Herausgeber bereits automatisiert. Wollen Sie mal sehen, wie?“
Wir überließen ihm das Feld und zogen alle drei ins Piskie-Haus. Die Roboter, die sie da installiert hatten, mußten schwer für uns arbeiten. Das Bier gab es jetzt umsonst. Bill zeigte mit dem Daumen auf das Fernsehgerät, das nicht eingeschaltet war:
„Das Biest da existierte noch nicht, als ich gestern hier war.“
„Mit Cornwall ist es jetzt auch zu Ende, Bill“, philosophierte ich düster. „Wir müssen wieder mal umziehen. Was hältst du von den Hebriden-Inseln?“
„Ist eine gute Idee“, meinte Bill.
„Nehmt mich mit“, sagte Pam.
„Das wäre auch eine Idee“, brummte Bill.
Ich hob mein Glas: „Eine Seuche auf alle Erfinder.“
Bill erhob sein Glas ebenfalls, aber er schränkte ein: „Mit Ausnahme für den Erfinder des Bieres.“
Spät am Abend ging ich mit Pam noch einmal an unserer Redaktion vorbei. Alles sah aus wie immer, nur die Bände mit unseren letzten Jahrgängen waren verschwunden.
„Ach so!“ sagte ich erbittert. „Der wollte nur unsere alten Exemplare haben, damit sie uns nachweisen können, was wir alles gegen die Regierung geschrieben haben!“
Pam seufzte: „Und dabei sieht er so gut aus! Mit dem könnte ich auf der Stelle durchbrennen!“
Wir gingen noch einmal ins Piskie-Haus zurück. Am nächsten Morgen wünschte ich, ich könnte mir einen neuen Kopf anschaffen.
In meinem Wohnzimmer saß Mister Coney. Er lächelte und entfaltete eine sehr alte Ausgabe des „Anzeigers“. Er zeigte auf die Schlagzeile: „Fliegende Untertasse auf Mobile Island“.
„Was wissen Sie darüber, Mister Madden?“
Ich blinzelte verschlafen:
„Mann! Das ist doch eine uralte Geschichte von Cornelius!“
„Das wissen wir natürlich. Aber er hat doch sicher darüber gesprochen. Sie kannten ihn doch gut?“
„Sicher. Aber er hat nie mehr verraten, als hier gedruckt steht. Er wurde damals wegen der ganzen Story ausgelacht.“
„Ich verstehe. Vielleicht weiß seine Urenkeltochter mehr. Ich werde Pam fragen.“
„Tun Sie das. Wird ihr sicher Spaß machen.“
„Oh, ich finde sie auch sehr nett.“
Wütend ging ich Bill suchen. Er saß im Piskie-Haus am Druckknopf für Frischwasser.
„Wir segeln abends mit der Ebbe“, knurrte er.
„Wir segeln? Gut, wenn du es sagst, segeln wir eben, aber wohin?“
„Hebriden.“
Aber als ich ihm erzählt hatte, wofür sich Mister Coney so sehr interessiert hatte, änderte er seinen Plan:
„Ach, dafür interessiert sich die Regierung so besonders? Na, das können wir ja mal feststellen! Hilf mit, dann bringen wir sie ‘raus.“
„Sie“ war seine kleine Seejacht „Pinto“. Wir brachten sie über die Rollen zu Wasser und segelten nach Mobile Island. Die Insel war eigentlich nur eine Felsnase, die aus dem Wasser ragte. Erst wenn man näher kam, entdeckte man, daß sie immerhin genug Flugsand aufgehäuft hatte, um ein paar verkümmerte Bäume zu ernähren.
„Sieh mal, ein Seehund“, sagte ich.
Auch Bill entdeckte gerade noch den schlanken schwarzen Rücken vor der glitzernden Sonnenbahn, ehe er verschwand. Das Tier kroch auf das Inselchen und verschwand hinter einem Gestrüpp.
Zehn Minuten später landeten wir. Ich sah die Spur des Tieres. Ich sagte:
„Der Bursche muß aber ganz schön fett gewesen sein …“
Und damit brach ich ab.
Denn weiter oben entdeckte ich Abdrücke wie von einer sehr großen Hand, der Daumen war so lang wie die Finger.
„Komischer Seehund“, bemerkte Bill.
Wir folgten der Spur, bis sie sich auf dem Felsgrund verlor. Danach suchten wir die ganze Insel ab. Wir fanden –nichts! Nichts als die krummen Bäumchen, die Büsche, die Felsplatten, die Muscheln am Strand.
„Das Biest ist auf der anderen Seite wieder ins Wasser gegangen“, erklärte Bill.
Auf der anderen Seite war aber eine steile Klippe.
„Wir haben eine Niete gezogen“, sagte ich. „Hier ist nichts Interessantes für die Regierung.“
Wir segelten nach Hause.
„Das will ich aber wissen“, grunzte Bill, als ich ihm half, die „Pinto“ in den Schuppen zu bringen. „Hol Pam her!“
Pam war nicht zu Hause. Ich fand sie im Piskie-Haus, wo sie sich mit Coney unterhielt. Pam lächelte mich an:
„Arthur ist nett, wenn Sie nicht da sind, Chef.“
„Ach, Sie kennen ihn von früher her?“ sagte ich.
„Aber nein! Coney hat mir gerade klargemacht, daß er für das Wohl der Menschheit arbeitet.“
In diesem Moment blinkte das Fernsehgerät auf, obwohl niemand die Einstelltaste berührt hatte. Der Bildschirm fing an, in einem seltsamen Rhythmus aufzuleuchten und wieder dunkel zu werden. Eine Kommandostimme sagte: „Achtung, Achtung! Jeder sieht hierher. Jeder sieht hierher!“
Der Befehl war überflüssig, jeder starrte sowieso den Bildschirm an, der periodisch aufleuchtete.
Die Stimme kommandierte:
„Und jetzt hebt jeder seinen rechten Arm über den Kopf!“
Coney tat es. Alle anderen Gäste im Piskie-Haus taten es ebenfalls. Nur Pam und ich nicht. Ich war wirklich überrascht.
Ich fragte: „Was ist jetzt los, Coney?“
Aber der Mann hörte mich gar nicht. Die TV-Stimme sagte: „Wenn Sie in Gesellschaft sind, so beobachten Sie die Leute, die den Arm nicht erhoben haben. Das sind Feinde des Staates! Melden Sie sie sofort der nächsten Polizeiwache. Wenn möglich, halten Sie diese Menschen gewaltsam fest, bis die Polizei eintrifft. Ende. Lassen Sie Ihren Arm jetzt sinken.“
Der TV-Empfänger wurde grau und stumm.
Ich wunderte mich, daß kein Mensch in der Bar sprach, dann merkte ich, daß alle Leute Pam und mich anblickten. Und das waren unsere Freunde und Nachbarn! Gregory, der Besitzer, stand auf und ging wütend auf uns los. Coney winkte ihn zurück:
„Danke, Gregory. Überlassen Sie mir das.“
Damit stand er auf und richtete eine Nadel-Pistole auf uns:
„Na, ihr beiden? Kommt mit und seid vernünftig. Die Nadeln aus dieser Pistole schalten einen Menschen für eine Stunde aus, aber man hat noch zwei Tage später einen schlechten Geschmack im Mund.“
Ich mußte fahren, Coney und Pam saßen auf dem Rücksitz.
„Für welches Vergehen sind wir verhaftet?“ protestierte Pam.
„Wegen Unempfindlichkeit für Hypnose“, klärte uns Coney auf. „Und jetzt los! Richtung Truso!“
Er gab mir den Befehl, bei Bill vorbeizufahren, und zwar an seinem Bootsschuppen.
„Er arbeitet noch an seinem Boot. Wir müssen ihn mitnehmen.“
Zehn Meter vor Bills Bootsschuppen fuhr ich nur noch ganz langsam. Ich hatte nach und nach das Seitenfenster heruntergedreht. Ich fing an, ganz melodisch und traurig das „Ave Maria“ von Schubert zu pfeifen.
Vor vielen, vielen Jahren, als Bill und ich im Kampf gegen Partisanen standen, hatten wir dieses Zeichen verabredet.
Ob sich Bill noch daran erinnerte?
„Mister Brewster!“ rief Coney fröhlich aus seinem Fenster. Ich sah aus dem Augenwinkel, daß er dabei seine Nadelpistole in Bills vermutliche Richtung hielt. „Sind Sie da? Wir möchten Sie zu einer Party abholen!“
„Ave Maria“, flötete ich …
Der Fußweg zu Bills Landesteg war von einer Glühbirne erleuchtet. Bill tauchte auf, eine Stahlwelle von seinem Motor in der Hand.
Er trat an den Wagen heran. Coney öffnete eine Tür für ihn.
„Sie kommen doch mit?“
„Wohin?“ fragte Bill ablehnend.
Coney hob seine Pistole.
Bill schlug mit der Schraubenwelle zu.
Pam hatte eine halbe Sekunde vorher Coneys Hände umklammert.
Coney war sofort bewußtlos.
„Soweit saubere Arbeit“, sagte Bill ungerührt.
„Dachte, du hättest die Melodie vergessen, Bill“, meinte ich.
„Ein guter Soldat vergißt niemals“, knurrte der alte Haudegen.
Wir hielten einen kurzen Kriegsrat mit dem Ergebnis:
Wir stellten erst einmal seine Nadel-Pistole sicher. Das war jetzt die übliche zivile Waffe. Sie verfeuerte kurze Nadeln, durch die man sofort für mehrere Stunden bewußtlos gemacht wurde. Bill hatte das gleiche Ergebnis mit einer simplen Schraubenwelle erzielt.
Danach brachten wir Coney an Bord der „Pinto“ und segelten los.
Pam bemühte sich, meiner Meinung nach, etwas mehr um Coney, als nötig gewesen wäre. Er wachte viel zu früh wieder auf.
„Danke, Krankenschwester“, murmelte er, „aber ihr werdet damit nicht durchkommen. Sie haben auf den Hebriden-Inseln schon ein Empfangskomitee für euch.“
„Hab ich’s mir doch gedacht!“ platzte ich heraus. Wir sahen uns an. Bill fauchte:
„Es gibt ja schließlich auch noch andere Inseln!“
Coney stöhnte: „Fahrt, wohin ihr wollt, die Makkies finden euch überall!“
Ich schoß schnell die Frage dazwischen:
„Wer oder was sind Makkies?“
Aber Coney schielte nur in den blauen Himmel:
„Das werdet ihr schon merken!“
Wir waren auf der Höhe von Mobile Island, als die Makkies uns angriffen. Sie kamen mit drei fliegenden Untertassen in Formation. Es war schwierig, ihre Größe abzuschätzen, da wir ihre Höhe nicht kannten.
Eine von ihnen griff an. Lautlos stürzte sie auf uns herunter. Hinterher hörten wir den Zusammenprall der auseinandergerissenen Luft wie hundertfachen Donner beim Blitzeinschlag.
Fünfzig Meter von uns entfernt sprang das Wasser in weißem Gischt in die Luft.
Wir wurden in einem unheimlichen Wirbel von Wellen und Sturm dreimal herumgerissen. Dann sah ich durch den Wasserstaub wieder den Himmel. Plötzlich wurde das Firmament indigo-dunkel. Die fliegenden Untertassen erkannten wir nur noch als blitzende Flecke.
Die „Pinto“ richtete sich irgendwie wieder auf den Wind ein. Bills kleines Schiff schien ebenso unerschütterlich zu sein wie der Besitzer. Bill hatte dicke rote Striemen am rechten Arm, die Schot des Großsegels hatte sie eingeschnitten. Er zog ein Messer und zerschnitt die Handfesseln, die wir Coney angelegt hatten.
„Vorbeigeschossen“, sagte Bill grimmig. „Aber den Makkies scheint es nicht darauf anzukommen, auch Sie mit uns umzubringen?“
„Ich habe versagt“, stöhnte Coney.
„Wieso?“
„Habe mich von euch hereinlegen lassen.“
„Ach so?“ Wir lachten beide. „Mein Lieber, das ist auch anderen schon passiert.“
Coney lächelte, und ich prellte sofort vor:
„Weshalb haben Sie die alten Jahrgänge aus meinem Office mitgenommen?“
Coney stöhnte. Es zeigte sich, daß er bei dem Luftangriff und unserer wilden Schaukelei ziemlich böse Prellungen abbekommen hatte.
Pam riß uns alles aus den Händen, was an Päckchen für erste Hilfe überhaupt an Bord war, und verpflasterte ihn. Er sagte dann:
„Ich hatte Befehl, die alten Bände mitzunehmen. Die Makkies ziehen systematisch alles ein, was über fliegende Untertassen gedruckt wird.“
„Aber wozu? Sie haben selbst solche Apparate und sollten davon mehr verstehen als wir.“
„Spart euch das Kreuzverhör für später und paßt auf diese Untertassen auf“, knurrte Bill. „Sie brauchen nicht einmal einen Volltreffer, um uns lebendig zu braten.“ Er hielt auf Mobile Island zu und sagte: „Wir müssen uns am Ufer Splitterlöcher graben.“
Die Untertasse, die uns angegriffen hatte, stieg plötzlich senkrecht in den Himmel hinauf zu den anderen.
„Sonderbar“, meinte Bill, „wir waren ihnen auf Gnade ausgeliefert.“
„Die Makkies kennen keine Gnade“, meinte Coney.
Der Himmel hatte sich dunkelviolett verfärbt.
„Das ist nicht natürlich“, sagte Pam schauernd. „Sicher haben die Makkies es verursacht. Was bedeutet das, Arthur?“
Coney preßte die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf.
„Verdammt nochmal, wer sind diese Makkies?“ brach ich los. „Sind Sie auch einer?“
„Nein“, sagte er, und dann keine Silbe mehr.
Als wir in Mobile Island landeten, flogen die Unterassen in Richtung Festland ab.
„Vielleicht nur eine Kriegslist“, sagte Bill. „Wir bleiben eine Weile hier und warten ab. Und inzwischen wird unser Freund Coney sprechen, oder ich reiße ihm die Zunge heraus.“
Da ertönte hinter uns eine dunkle Baßstimme, die wie eine Orgel klang:
„Und ohne Zunge, meint ihr, wird er besser reden?“
 

6.

 
Oben auf dem sanften Küstenhang der Insel saß in einer Art Ohrensessel, der vor zwei Minuten noch nicht dagewesen war, eine Gestalt. Der Mann sah so aus, wie ich mir immer die Zulukaffern vorgestellt hatte. Er war schwarz und blank und völlig ohne Haare, und er trug nichts als einen Schurz mit aufgesetzten Taschen, der mit blanken Nägeln beschlagen war.

Seine Augen irritierten einen durch ihre bleiche Iris, seine Hände und Füße waren sonderbar geformt, ich entdeckte, daß die Daumen so lang wie die anderen Finger waren.
Bei alledem konnte man ihn aber nicht als mißgestaltet bezeichnen. Ich spürte sogleich, daß er nicht unserer Welt und unserer Zeit angehörte. Er kam mir so vor, als hätten Hunderttausende von Jahren an diesem Methusalem gearbeitet und geformt. Von ihm ging die Autorität aus, die in unermeßlicher Erfahrung beruht.
Der Patriarch wirkte jedoch nicht wohlwollend, sondern er blickte mit einer spöttischen Verachtung auf uns herab.
Bill zeigte sich wie üblich weniger beeindruckt als ich. Er schnappte: „Was für ein Teufel sind Sie denn?“
„Das kann ich euch Menschen schlecht erklären. Zieht euren Kahn auf meine Insel.“
„Wessen Insel? Ihre Insel?“
„Ich habe vor Jahren von ihr Besitz ergriffen.“
„Sind Sie ein Makkie?“ fragte Bill und holte Coneys Pistole heraus.
Der Alte lächelte. „Ihr habt offenbar noch keinen Makkie gesehen.“ Er sah uns der Reihe nach an und sagte, indem er auf Coney zeigte: „Aber du hast sie gesehen!“
Coney blieb ausdruckslos. Der Alte sagte:
„Seht euch seine Augen an. Dieser zerstreute Ausdruck bedeutet, daß er nur halb hier bei uns ist. Er befindet sich in einer Hypnose, die von den Makkies ,kuro’ genannt wird. Er handelt unter ihren Suggestionen. Das ist ihre traditionelle Technik. Warum seid ihr anderen der Hypnose entgangen?“
„Wir wurden als Kinder dagegen geimpft“, sagte Bill. Pam nahm Coneys Hand:
„Jetzt verstehe ich! Es ist nicht deine Schuld, armer Kerl.“ Der Alte sagte:
„So, und jetzt fahrt ab. Früher spielte die Zeit für mich keine Rolle, aber jetzt habe ich nicht mehr viel Zeit zu verlieren. Verlaßt meine Insel.“
„Hören Sie mal, Prospero“, sagte Bill, wobei er auf den alten Naturgeist „Prospero“ aus Shakespeares Schauspiel „Der Sturm“ anspielte, „wir bleiben noch ein Weilchen hier, ob es Ihnen paßt oder nicht. Wir haben keine Lust, noch einmal von diesen fliegenden Untertassen beschossen zu werden.“
„Wie kommt ihr darauf, daß sie euch angegriffen haben?“
„Sie haben uns um ein Haar mit ihrem Donnerkeil versenkt. Sie feuerten auf uns, weil wir ihren Jungen, den Coney hier, entführt haben, er ist ihr Agent. Und weil wir uns nicht hypnotisieren lassen.“
„Ihr überrascht mich“, sagte der Alte. „Ich wußte nicht, daß es Menschen gibt, die der technischen Kontrolle der Makkies entgehen können. Außerdem glaube ich, daß sie mich angriffen. Deshalb habe ich den Schutzschild errichtet.“
„Die violette Himmelsfarbe?“ fragte ich.
„Ja. Es ist eine Energie-Kuppel, nichts kann sie durchdringen. Die Makkies kennen das. Deshalb haben sich die Untertassen zurückgezogen. Aber das Ganze ist ärgerlich. Sie sollten gar nicht wissen, daß ich auf diesem Planeten bin. Jetzt habe ich ihnen sogar meine Position verraten. Nur euretwegen! Was suchtet ihr ausgerechnet auf dieser Insel?“
„Und was suchten Sie?“ fragte ich. „Sie sind hier vor sechzehn Jahren angekommen, und zwar in einer Art Meteorit. Mit weißer Feuererscheinung.“
„Also bin ich beobachtet worden.“
„Und neuerdings wieder. Wir sahen Sie schwimmen. Wir fanden Ihre Spuren am Strand. Und die Makkies wußten auch längst Bescheid.“
Ich erklärte ihm, wie die Makkies durch Coney den Artikel über die „Fliegende Untertasse auf Mobile Island“ sicherstellen wollten.
„So ist das“, sagte der Alte nachdenklich. „Ich kämpfe gegen sie seit langer Zeit, aber ich werde nun zu alt dafür. Gut also. Ich werde euch nicht in die See werfen. Folgt mir.“
Damit schien er zu verschwinden, und der Sessel mit ihm.
Ich kletterte den Hang hinauf und blickte über den Kamm. Einer der Felsklötze spaltete sich und schwang in unsichtbaren Türangeln auseinander. Im Eingang eines Tunnels, der in den Felsstock der Insel führte, erschien ,Prospero’. Immer noch in seinem Sessel, der zollhoch über dem Boden schwebte, obwohl ich keinen technischen Antrieb entdecken konnte.
Aber wie er da in seiner Höhle schwebte und winkte: „Hier herein“, fand ich es erstaunlich, wie Bill ihn mit dem Namen „Prospero“ genau getroffen hatte. Vielleicht erinnern Sie sich an das Drama „Der Sturm“ von Shakespeare! Schiffbrüchige landen an einer Insel und entdecken, daß dort zwei Naturgeister hausen, Ariel, der Windmacher, und Prospero, der Naturgeist.
Coney wollte nicht in die Höhle hinein, aber Bill drückte ihm die Pistole ins Kreuz und nötigte ihn. Pam hing sich an Coneys Arm. So marschierten wir in Prosperos unterirdisches Reich, und wie durch Zauberei schloß sich der Felsen hinter uns.
Unser Palaver dauerte bis Mitternacht. Prospero sprach am meisten. Es war uns nicht gelungen, seinen richtigen Namen vernünftig auszusprechen, und so blieben wir bei Prospero. Hundemüde lag ich auf einer weichen Couch in seiner Höhle, aber schlafen konnte ich nicht.
Er kam von einem kleinen Planeten aus einer entlegenen Gegend der Milchstraße. Als Einzelgänger machte er eine Erkundungsfahrt durch die Galaxis. Er hatte sie schließlich zu weit ausgedehnt, denn nun näherte er sich seinem Todesdatum und war 95 000 Lichtjahre von seiner Heimat entfernt.
Er schätzte sein eigenes Alter auf etwa zweitausend Erdjahre, ein normales Lebensalter für seine Rasse. Aber schon setzte sein Herz zeitweise aus und würde bald ganz zu schlagen aufhören.
Er wäre lieber zu Hause gestorben, aber nun hatte er die Heimreise zu lange aufgeschoben. Die Neugier hatte ihn immer noch einmal ein Planetensystem weiter gelockt. So hatte er nach einem Planeten gesucht, auf dem er seiner Lebensabend in Ruhe verbringen konnte. Das war nicht einfach, denn fast überall wo es eine ungiftige Atmosphäre gab, hatten sich die Makkies schon festgesetzt Schließlich hatte er sich die Erde ausgesucht und sich auf Mobile Island niedergelassen. Hier wirkte sich allerdings Erdanziehung und Gewicht dreimal stärker als auf seinem Heimatplaneten aus, und deshalb konnte er sich schwimmend besser als auf dem Lande fortbewegen.
Auf seiner Reise war er immer wieder mit den Makkies zusammengestoßen. Sie haßten ihn, aber er war wissenschaftlich weiter fortgeschritten als sie und konnte sie durch seine Waffen vom Leibe halten. Immerhin hatten sie ein paarmal versucht, ihn zu überrumpeln.
„Weltraum-Heuschrecken“ nannte er sie, weil sie von einem Planeten zum anderen sprangen und sich wie eine Plage ausbreiteten. Seit undenklichen Zeiten arbeiteten sie daran, sich den ganzen bewohnbaren Raum zu unterwerfen.
„Wobei sie zehn Millionen hypnotisierte Idioten als Werkzeuge benutzen“, nickte Bill.
„Ungezählte Millionen“, sagte Prospero und blickte Coney an, der teilnahmslos zuhörte. „Es wird Zeit, daß wir ihn aufwecken.“ Er suchte zwischen den Apparaten, mit denen er das Seewasser als Atom-Kraftquelle ausnutzte, und brachte ein Ding zum Vorschein, das so ähnlich wie Bills alter Luger-Revolver aussah.
„Ein Kreis-Brecher“, sagte er. „Im Griff steckt eine sehr starke Batterie.“
Er drückte Coney den Lauf an den Nacken. Es gab keinen Laut, als er abzog, aber Coney fiel zusammen wie ein Sack. Pam schnellte hoch: „Wenn Sie ihn umgebracht haben …“
„Unsinn“, sagte Prospero. „Er wird bald wieder munter sein, aber als normaler Mensch, nicht als Automat.“
Er erklärte, daß er durch einen Stromstoß die Nervenverkettungen aufgelöst habe, die durch die Hypnose entstanden seien.
Tatsächlich wachte Coney bald wieder auf. Er sah sich erstaunt um, sein Gesicht war nicht mehr verkrampft, sein Blick viel klarer als vorher.
„Coney“, sagte ich, „erzählen Sie uns, was die Makkies mit Ihnen gemacht haben.“
Das war eine lange Geschichte. Er hatte im wissenschaftlichen Direktorium in Plymouth gearbeitet. Eines Tages war ein neuer Direktor aufgetaucht, Lucas, ein kleiner, gelblicher Mann mit durchbohrenden Augen. Coney wußte selbst nicht, seit wann er unter Hypnose stand, jedenfalls hatte er seit langem Lucas und die Regierung für unfehlbar gehalten.
Bill knurrte: „Na, wir wissen jetzt Bescheid. Bis dahin sind sie gekommen, aber nicht weiter. Sie werden jetzt erfahren, daß man die Menschen nicht herumstoßen kann wie Fußbälle.“
Prospero jedoch schien wenig Vertrauen in unsere menschlichen Fähigkeiten zu haben. „Wenn eure Rasse früher noch Grips hatte,“ sagte er, „so ist es jetzt längst damit vorbei. Was ist zum Beispiel aus eurem großartigen Raumprogramm vor ein paar Jahrzehnten geworden? Zwei Bruchlandungen auf dem Mond, zwei mißglückte Versuche, die Venus zu erreichen. Und seither? Nur noch Pläne und Gerede. Ihr seid eine Rasse von Schwätzern geworden. Ihr sitzt im Stuhl und laßt euch per Druckknopf den nächsten Drink kommen, und dabei faselt ihr von Raumflügen. Hohlköpfe!“
Prospero wußte freilich auch, wie es dazu gekommen war, und was er uns davon mitteilte, wurde zu einer atemraubenden Geschichte. Die Makkies, menschenähnlich wie auch Prospero, suchten in der Galaxis Rassen von primitiverer Entwicklungsstufe auf. Durch Strahlungsprozesse wirkten sie auf die Erbanlagen dieser Rassen ein. Sie erweckten in ihnen den Erfindergeist, den Wunsch nach technischem Fortschritt. Wenn Prospero recht hatte, so würden wir ohne die Makkies heute noch auf den Bäumen sitzen. Der Urmensch, der die Axt und das Rad erfand, hatte seinen Trieb dazu ebenso von den Makkies eingepflanzt bekommen wie Edison bei der Erfindung der Glühbirne oder die Gebrüder Wright bei ihrem ersten Flug.
„Aber wozu tun sie das?“ fragte Pam.
„Wie bei der Perlenzucht“, sagte Prospero. „Sie pflanzen einen Keim in die Muschel, um später die Muschel mit der ganzen Perle zu ernten. Sobald eine Welt sich zur vollen Automation entwickelt hat, brauchen die Makkies sich nur noch an die obersten Druckknöpfe zu setzen, und die Welt gehört ihnen. Das ist ihre übliche Strategie. Jedesmal übernehmen sie eine komplette Automatenwelt mit gut funktionierendem System an Verpflegung, Heizung, Transport und Nachrichtenmitteln. Und in der automatisierten Welt kann ihnen niemand Widerstand entgegensetzen.“
Wir brauchten Zeit, um das zu verdauen. Pam meinte mit einem Schimmer von Hoffnung:
„England ist zu kalt für sie.“
Prospero lächelte: „In einem Monat werdet ihr staunend merken, daß sich das englische Klima ändert. England wird plötzlich tropisch warm werden. Eure Ingenieure haben schon die nötigen Anlagen aufgebaut, ohne es zu wissen. Eure großen Radio-Teleskope, die automatischen Kraftwerke, das ganze TV- und Visaphon-Netz, das alles wird auf einmal zu einem enormen Apparat der Wetterkontrolle zusammengeschaltet. Die Makkies beherrschen meisterhaft die Kunst, andere für sich so arbeiten zu lassen, daß sie für sich selbst zu schaffen glauben.“
„Und was geschieht, wenn die Makkies die Herrschaft angetreten haben?“ fragte ich.
„Sehr einfach. Eine neue Einwirkung auf die Erbanlagen durch Strahlung – und die ganze Rasse geht ein. Eure Generation ist die letzte. Das ist bis jetzt allen menschenähnlichen Rassen geschehen, bei denen die Makkies Fuß faßten.“
„So!“ donnerte Bill. „Aber mit uns wird das nicht passieren! Noch haben sie uns nicht, und sie kriegen uns auch nicht.“
„Geschwätz“, sagte Prospero verächtlich. „Ihr könnt nichts dagegen tun.“
„Wir könnten – mit ihrer Hilfe.“ Prospero schüttelte den Kopf. „Ich habe fast mein ganzes Leben gegen die Makkies gekämpft. Es gibt keinen entscheidenden Sieg über sie. Sie sind zu zäh und zu zahlreich. Und jetzt bin ich zu alt geworden und kann mich nur noch für die kurze Zeit verteidigen, die mir bleibt.“
„Dann geben Sie uns Ihre Waffen“, schlug Bill vor.
„Das wäre, als ob man einem Affen eine Atombombe schenkt. Euch fehlt die geistige Vorbildung. Und wozu sollte ich auch? Ihr Erdmenschen bedeutet mir weniger als ein Fisch in der See. Wenn ich sterbe, geht mich alles, was danach kommt, nichts mehr an.“
Ich sagte: „So egoistisch kann man werden, wenn man zu lange allein lebt.“
„Ihr Menschen lebt von Einbildungen. Jedes Wesen denkt nur an sich selbst. Wer will das Gegenteil behaupten?“
„Konfuzius behauptet das Gegenteil“, sagte Pam. „Aber es hätte keinen Zweck, Ihnen einen Band Konfuzius zum Lesen zu geben. Ihnen fehlt die geistige Vorbildung!“
Zum ersten Male blickte Prospero etwas verwirrt drein. Dann breitete er seine sonderbaren Hände aus:
„Unser Gespräch ist unlogisch geworden. Wir brauchen alle Schlaf. Ihr braucht euch nicht zu sorgen, der Energieschild ist noch intakt.“
Aber Prospero schien in dieser Nacht ebensowenig zu schlafen wie ich selbst. Morgens erklärte er uns müde:
„Ich habe einen Entschluß gefaßt. Ich werde hierbleiben bis zu meinem Ende. Mein Raumschiff ist noch in Ordnung. Ich habe keine Verwendung mehr dafür. Ihr würdet es zwar nicht bedienen können, denn es verwandelt sich unterwegs in reine Energie. Aber ich könnte euch den Zielort vorher einstellen, und es bringt euch dann automatisch auf einen der nächsten Planeten. Ich würde vorschlagen, auf die Venus. Ich habe seinerzeit selbst daran gedacht, mich dort niederzulassen, denn dort gibt es keine Makkies. Es ist nur nicht sehr freundlich dort. Immerhin existiert eine Pflanzen- und Tierwelt. Ihr könntet dort ein einfaches Leben führen und eine Art Stamm begründen. Aber laßt euch nicht von den Makkies sehen!“
Nach einer langen Pause sagte Coney: „Das ist sehr freundlich von Ihnen.“
„Haben Sie also doch Ihr Herz entdeckt, Prospero?“ meinte Pam.
„Unsinn!“ wehrte der Alte ärgerlich ab. „Ich will nichts weiter, als euch los sein.“
„Trotzdem vielen Dank“, sagte ich. „Aber ich fahre nicht. Und wie ich meine Freunde kenne, werden auch sie hierbleiben.“
„Warum?“ fragte Prospero erstaunt. „Weil wir hier eine Aufgabe haben und uns vor ihr nicht drücken“, sagte Coney. „Wir müssen unsere Leute befreien und die Makkies verjagen.“
Prospero sagte kopfschüttelnd:
„Heringe gegen einen Walfisch!“
„Nein“, sagte ich, „Menschen gegen Automaten!“
 

*

 
So wurde Bill wieder Major und ich Captain. Uns fehlte nur noch eine Armee.

Wir bekamen sie mit Hilfe des Kreisbrechers, den Prospero uns überlassen hatte. Wir kehrten nachts aufs Festland zurück, und alle Leute, die wir mit Prosperos Waffe aus ihrer Hypnose aufweckten, traten zu uns über.
Dafür verloren wir in Devon zwei Mitstreiter. Pam und Coney liebten sich und verloren keine Zeit. In der Kirche in Widecombe wurden sie getraut, und wir beurlaubten sie für die Flitterwochen, denn wir konnten jetzt keine Tragödien gebrauchen.
Wir bereiteten den Angriff auf das Zuchthaus Dartmoor vor, früher als „Steinerne Hölle“ bekannt. Von Coney wußten wir, daß man hier viele nicht hypnotisierte Leute aus dem Westen konzentriert hatte. Das war der Menschenschlag, den wir brauchten.
Bill trieb aus einem Armeemuseum einen alten Panzer auf, den wir instandsetzten.
Bei unserer Annäherung an Dartmoor erlebten wir einen Angriff durch fliegende Untertassen. Aber sie wurden von fremden Raketen abgeschossen.
Wir konnten uns denken, woher die Raketen kamen. Prosperos langer schwarzer Arm hatte zugeschlagen …
Die Leute, die wir in Dartmoor befreiten, wurden nachher unsere besten Offiziere. Sie hatten selber schon unter der Führung eines kleinen, unternehmungslustigen Mannes namens Magellan, Schritte zu ihrer Befreiung unternommen …
 

7.

 
Mehr über mich, den „kleinen unternehmungslustigen Mann“, konnte ich in Captain Maddens Tagebuch nicht lesen. Er lief auf der Straße nach Stockbridge in eine Maschinengewehr-Garbe. Er war wirklich ein großartiger Bursche, mit dem ich mich ausgezeichnet vertrug.

Mit Major Brewster dagegen waren meine Beziehungen weniger herzlich. Er kehrte zu oft seinen Dienstgrad heraus und betonte, er sei sechs Jahre auf der Artillerieschule gewesen, ich aber sei nur ein blutiger Laie. Doch der Krieg, der wir hier zu führen hatten, sah anders aus.
Wir mußten nachts vorgehen, zumal wir so gut wie gar keine Luftabwehr besaßen. Wiederholt wurden wir von fliegenden Untertassen angegriffen. Im entscheidenden Moment griffen Prosperos Raketen ein und retteten uns. Doch dann wurde Prosperos Unterstützung immer unzuverlässiger, und nach der Schlacht von Salisbury hörte sie ganz auf. Entweder hatten wir Prosperos Aktionsradius verlassen, oder er war gestorben.
Wir mußten uns unseren Weg gegen Massen von Hypnotisierten erkämpfen. Nur die wenigsten von ihnen besaßen Strahlenwaffen, die Makkies hatten offenbar nicht mit ernstem Widerstand gerechnet und rüsteten ihre Marionetten mit allem aus, was sich gerade fand. Die Gefangenen befreiten wir von der Hypnose und nahmen sie in unsere Truppe auf.
Als Captain Madden fiel, schäumte Major Brewster vor Wut. Ganz allein stürmte er mit einem Sack Handgranaten das Maschinengewehr-Nest und tötete die ganze Besatzung. Ein paar Minuten später lief er selbst auf eine Tretmine und war sofort tot.
Der Untergang der beiden braven Männer betrübte mich, aber damit war nun wenigstens die Kommandofrage entschieden. Gerry Cross, Peter Butler und der schweigsame Watts wurden meine Unterführer. Auch Watts war ein fähiger Offizier. Er dachte langsam, aber zuverlässig. Als ihm bei Bagshot eine Handgranate vor die Füße fiel, dachte er zu langsam …
Basingstoke war mein klassischer Sieg. Wir waren zahlenmäßig unterlegen, aber durch einen Scheinangriff gelang es mir, den Gegner zu täuschen und meine Leute am entscheidenden Punkt zu konzentrieren. Im Laufe der Zeit glückte es uns, nach Prosperos Kreisbrecher als Modell einige weitere Anti-Hypnose-Pistolen zu bauen, und ich träumte schon davon, wie ich so ein Ding an Sarah Masters schlanken Nacken setzen würde. Denn für mich stand es fest, daß ich sie wiedersehen mußte, und wenn ich von der Einnahme Londons sprach, so meinte ich im Grunde stets die Eroberung Sarahs.
Bei Windsor überschritten wir die Themse und näherten uns London von Nordwesten. Unsere Stoßrichtung zeigte auf Hampstead. Im Abendnebel schlugen wir bei Harrow ein Lager auf und beschlossen, in der Morgendämmerung zum Generalangriff auf Hampstead anzutreten.
Doch diese Morgendämmerung kam nicht.
Im Verlaufe der wolkigen, mondlosen Nacht verdickte sich der Nebel zu undurchdringlicher Watte.
Als ich aufwachte, hatte ich ein Gefühl, als ob mir ein Zementsack auf der Brust lag. Es war stockfinster. Ich schaltete das elektrische Licht ein. Die Lampen brannten blau. Ein schwärzlicher Rauch erfüllte das Zimmer. Ich konnte kaum das Ende des Bettes sehen. Ich zog mich an.
Eine undeutliche Figur stolperte her? ein, ich fuhr zusammen, doch es war kein Makkie. „Charles?“ hörte ich die beunruhigte Stimme von Gerry Cross.
„Hier“, sagte ich und winkte mit einer Taschenlampe. Er stieß mit dem Knie gegen den Bettpfosten und fluchte.
„Die Sache stinkt“, sagte er. „Das ist kein natürlicher Nebel. Die Makkies haben uns lahmgelegt, die ganze Armee ist festgenagelt.“
Ich ließ die Offiziere zusammenrufen.
„Kann jemand die Natur dieses Nebels erklären?“ fragte ich. Tyson, ein Leutnant mit Brille, sagte:
„Bei natürlichem Nebel bilden sich winzige Wassertröpfchen um Staubkörner als Kondensationskerne. Dieser Nebel aber ist fast trocken, eher eine Art von Rauch. Er verhält sich jedoch nicht wie Rauch, er steigt nicht auf und scheint auch durch Wind nicht weggetrieben zu werden. Ich nehme an, daß die Teilchen elektrisch geladen sind und durch das magnetische Feld der Erde an ihrem Platz im Raum festgehalten werden.“
„Also eine Makkie-Erfindung“, sagte ich. „Kann man das Zeug loswerden, wenn man Benzin abbrennt?“
„Aussichtslos.“
„Danke“, sagte ich und wandte mich an Peter Butler: „Du bist hier zur Schule gegangen, du mußt doch die Gegend von Harrow kennen?“
„Und ob. Ich finde hier meinen Weg mit verbundenen Augen.“
„Genau das sollst du auch – nämlich mit mir auf den Berg klettern.“
Tyson meinte: „Der Nebel kann meilendick sein.“
„Vielleicht, vielleicht auch nicht.“
Wir tasteten uns durch den Dunst davon. Selbst unsere starken Taschenlampen drangen kaum einen Meter weit. Je höher wir stiegen, um so unbehaglicher wurde mir, denn schon hatten wir die Mauer der Kirche erreicht, und der Qualm war genauso dick wie unten. Wir kletterten noch ein paar Schritt weiter – und dann geschah das Wunder. Der Nebel endete wie mit dem Messer abgeschnitten. Unsere beiden Köpfe steckten oben heraus. Vom blauen Himmel leuchtete uns die Sonne ins Gesicht, während wir sonst im Nebel steckten und nicht einmal unsere Füße sehen konnten.
Wir kletterten auf den Kirchturm und sahen ein atemraubendes Panorama! Da lag London – verschwunden, versunken in der trägen, düsteren Masse des Nebels, nur ganz wenige Turmspitzen ragten aus der Dunstdecke heraus.
„Gründliche Arbeit“, sagte Peter Butler kopfschüttelnd.
„Ja, aber sie selber sitzen wohlweislich nicht im Nebel“, sagte ich und deutete auf einige Baumgruppen, die wie Inseln in der schwarzen See lagen. „Das dort sind die Höhen von Hampstead. Da oben nehmen die Makkies Sonnenbäder, während London im Qualm ersoffen ist.“
Peter machte ein bekümmertes Gesicht:
„Unser Angriff ist erledigt, ehe er angefangen hat. Wir kommen nicht hin. In dieser Watte findet kein Mensch den Weg durch die Straßen. Aber vielleicht könnten wir eher den Flughafen Northolt erreichen und ein paar Hubschrauber nehmen …“
„Damit es uns geht wie dir in deinem Wagen“, sagte ich. „Die Hubschrauber würden sich mit uns selbständig machen und uns irgendwo in den Kanal werfen. Nein, aber wir werden die Einschienenbahn nehmen. Sie geht direkt von Harrow nach Hampstead.“
„Du glaubst doch nicht, daß die noch Strom hat?“
„Wir werden sie trotzdem nehmen.“
Zunächst zögen wir uns zum Hauptquartier zurück. Die Taktik der Makkies war nicht dumm – sie war beinahe napoleonisch. Beim Vorgehen im Nebel mußten unsere Truppen den Zusammenhalt verlieren. Sobald unsere Armee völlig durcheinandergeraten war, würden die Makkies den Nebel hochgehen lassen und einen massierten Gegenangriff mit ihren Hypnotisierten starten.
Aber darauf fiel ich nicht herein.
Wenn unser Gesamtangriff unmöglich geworden war, so mußten wir versuchen, in einem Handstreich nach Art eines Kommando-Unternehmens das Hauptquartier des Gegners zu nehmen.
Im Hauptquartier rief ich die Offiziere abermals zusammen und setzte meinen Kampfplan auseinander. Brewster hätte gegrinst, denn ich wollte genau das tun, was ich ihm damals vorgeworfen hatte: allein vorweggehen mit dem Risiko, die Truppe führerlos zu lassen.
Peter Butler begleitete mich. Es machte nichts, daß die Züge nicht gingen, denn es war eben die Schiene der Bahn, auf die es uns ankam. Die Schiene verband uns unmittelbar mit dem Hauptquartier des Gegners. Man brauchte sich nur daran festzuhalten.
Das allerdings war im wörtlichsten Sinne notwendig. Der Dunst aus den bewegungslosen Teilchen gab nicht mehr als einen Meter Sicht frei, unsere Handscheinwerfer glommen wie trübe Ölfunzeln.
Ich nahm einen Kreisbrecher und eine Nadel-Pistole mit, dazu eine Magnesiumpistole, deren Leuchtpatronen vielleicht in Notfällen helfen konnten. Peter trug ein Feldtelefon. Während unseres Feldzuges waren wir von der Funkerei zum guten alten Telefon zurückgekehrt, damit die Makkies uns nicht abhören konnten. Peter hatte einen Spezialapparat, für den man keine Leitung zu legen brauchte, sondern einfach Drahtzäune oder dergleichen als Verbindung benutzte, in unserem Falle die Schiene. In regelmäßigen Abständen sollte er Cross anrufen, der zwei Meilen hinter uns mit einem Kommando von 200 Mann folgte.
So tasteten wir uns Meile um Meile an der hüfthohen Schiene entlang. Nirgends begegneten wir einem lebenden Wesen, nur hier und da einem leeren, stehengebliebenen Zug. Das Schweigen, das Tappen im Nebel drückte uns die Luft ab, stumme Gewalten schienen uns zu umschleichen, sich vor uns zu öffnen, um hinter uns wieder zusammenzufließen.
Auf jedem Bahnhof stellte ich mit einem Schuß aus der Magnesiumpistole den Namen der Station fest. Endlich erreichten wir den Eingang zum neuen Tunnel in West Hampstead. Dort warteten wir und ließen Cross aufschließen. Cross beglückwünschte uns:
„Na, das Schlimmste sollten wir hinter uns haben.“
„Ein bißchen Widerstand wäre mir lieber gewesen“, sagte ich, „die Sache ist mir zu glatt gegangen.“
Gerry lachte: „Manchem ist sein eigenes Glück unheimlich. Glück und dein Köpfchen, das ist eine unschlagbare Kombination.“
„Ich gehe mit Peter hundert Meter vor euch“, sagte ich. „Wir bleiben ständig in Verbindung. Du laßt zwanzig Mann hier am Tunneleingang. Im Untergrundbahnhof Hampstead setzen wir uns erst einmal fest.“
Wir merkten kaum, daß wir jetzt im Tunnel waren, schon seit Harrow hatten wir uns wie unter der Erde gefühlt. Ein Zug versperrte die Strecke. Da wir uns nicht an der Seite vorbeizwängen konnten, stiegen wir in den letzten Wagen und durchschritten durch die Verbindungstüren den ganzen Zug der Länge nach.
Im Untergrundbahnhof Hampstead war alles still. Aber als wir auf den Bahnsteig kletterten, hörten wir vom Tunneleingang hinter uns ein schwaches Grummeln. Plötzlich packte mich die Angst. Hatten die Makkies den Zug in Gang gesetzt, um Cross zu überrollen? Aber das Grummeln hörte wieder auf.
Peter packte meinen Arm: „Was war das?“
Ich tastete mich zurück zur Tunnelmündung. Aber weiter kam ich nicht. Da versperrte etwas den Weg. Peter und ich tasteten nach allen Seiten. Ein massives Metalltor war aus der Wand geglitten und versiegelte den Tunnel!
Peter sagte: „Cross kann drüben wieder heraus. Die Frage ist: gibt es hier auch einen Ausgang?“
„Wenn ja, so dürfte da ein Empfangskomitee der Makkies auf uns warten, und bestimmt ist dieser Drahk dabei.“
Wir klommen die engen Stufen des Notausgangs vom Fahrstuhlschacht empor – es ist der tiefste Londons. Aber nirgends ließ sich das Empfangskomitee blicken. Und plötzlich blendete uns strahlendes Tageslicht. Wir mußten warten, bis sich unsere Augen daran gewöhnten.
Mir fiel eine Zentnerlast vom Herzen. Wie herrlich war es, wieder sehen zu können! Jetzt kam einem zum Bewußtsein, wie man gegen die alte Urangst vor der Dunkelheit und ihren Gespenstern hatte ankämpfen müssen. Ein Feind, den man sehen konnte, war nur noch halb so schlimm.
Der Feind jedoch ließ sich immer noch nicht sehen.
Die High Street lag so verlassen da wie an einem Sonntagmorgen. In der Heath Street gab es nichts als klare Luft und Sonnenschein. Die Bevölkerung schien ausgewandert zu sein.
Es bedrückte uns, Gerry mit seinen Leuten im Tunnel stecken zu lassen. Ich sagte: „Wir können das Tor nur öffnen, wenn wir den Mann finden, der es geschlossen hat. Und ich denke, ich weiß, wo er zu finden ist.“
Wir drangen durch die Heath in die Straße vor, in der ich gewohnt hatte. Mit hundert blanken Augen beobachteten uns die leeren Häuser, aber ich hatte das Gefühl, daß uns auch noch andere Augen folgten. Schon im Nebel hatte ich das gespürt. Einbildung?
Ich flüsterte:
„Sie erwarten sicher, daß wir ihr Hauptquartier angreifen – das Haus ,Moravia’ gleich um die Ecke. Vermutlich haben sie uns auf ihren Fernsehschirmen. Aber ich habe auch noch ein As im Ärmel. Komm mit.“
Ich bog von der Straße ab, und wir schlichen uns durch das Gebüsch der Gärten zur Rückseite meines Hauses. Hier konnte uns niemand sehen. Im langen Gras fand ich den flachen grauen Stein, er war von Moos überwachsen und kaum noch zu erkennen. Ich kniete nieder und suchte, bis ich den kleinen Handgriff fand. Der Stein drehte sich in ächzenden Angeln und öffnete einen engen Schacht.
„Aha, der Familien-Panzerschrank?“ fragte Peter.
„Sozusagen. Ich habe von meinem Vater gelernt, daß man immer einen Hinterausgang im Hause haben muß. Dies ist das Mauseloch zu meinem Haus, in dem zur Zeit eine weibliche Maus wohnt. Der beste Weg zu Drahk führt über sie. Die gute Sarah ist zäh, aber ich werde sie schon zum Sprechen bringen. Wir müssen wissen, was die Makkies vorhaben.“
Peter meinte zweifelnd: „Nachdem, was du von ihr erzählt hast, wird sie uns nicht helfen, es sei denn freiwillig.“
„Eben! Sie liebt es, auf der Seite der Sieger zu sein. Wenn sie uns den Tunnel öffnet, kann sie die Läge entscheiden.“
Ich ließ mich in den Schacht gleiten, fand mit den Füßen die kurze Leiter, erreichte den Boden und drehte einen Lichtschalter. Als Peter heil unten ankam, schloß ich durch einen anderer Schalter den Deckel.
Im matten Licht schlichen wir den Stollen entlang, den ich selbst aus Beton gegossen hatte. Ich war nun selbst aufgeregt, weil das Wiedersehen mit Sarah bevorstand. Wie würde es auslaufen? Haß und Liebe können sein wie die beiden Seiten einer Münze, doch auf welche Seite würde sie fallen?
Der Durchgang endete an einer Geheimtür in meinem Weinkeller. Die Weinflaschen lagen immer noch vollzählig da. Hoffentlich konnten wir sie bald zu einer Siegesfeier brauchen!
Auf Zehenspitzen klommen wir die Kellertreppe hinauf. Im Flur – alles still. Ich zeigte aus dem Fenster: „Sieh mal!“
Der Nebel war in wenigen Minuten gestiegen und reichte bis an mein Haus. Er bedeckte bereits die meisten Straßen, die wir durchschritten hatten.
„Wollen sie uns den Rückzug abschneiden?“ murmelte Peter. Ich entsicherte die Nadelpistole. Als wir auf die Treppe kamen, sah ich über die Schulter zurück ob der Nebel uns nachstieg.
Die Schlafzimmertür stand offen, ich spähte hindurch. Und ich erstarrte. Da lag Sarah – neben dem Fenster auf dem Boden.
Ich beugte mich über sie, drehte sie herum, blickte ihr ins Gesicht. Ich schrie auf, Peter stürzte herein.
Tränen traten mir in die Augen, und ich wunderte mich selbst darüber. Eine Stimme in mir fragte: bedeutete sie dir wirklich so viel?
Dieses Entsetzen, diesen Schauer hatte ich empfunden, als ich meinen töten Vater fand, und das gleiche Gefühl grenzenloser Verlassenheit.
Doch mein Vater war wenigstens ohne Schmerzen gestorben. Sarah mußte aber furchtbar gelitten haben.
„Mein Gott“, stöhnte Peter und wandte sich ab.
Und da erst bemerkten wir die kleine Gestalt in der Tür.
„Ihr Menschen mit euren Gefühlen“, lispelte Drahk mit seiner dünnen Stimme. „Sarah ist auch an ihren Gefühlen gestorben. Ein bißchen mehr Selbstbeherrschung, und sie wäre noch bei uns.“
Peter stürzte sich auf ihn, aber Drahk hob sofort seinen Strahler gegen ihn, und Peter taumelte zurück, er kannte die Schmerzen schon und hatte eben gesehen, wie sie auch töten konnten. Ich starrte den Makkie an und sah ihn doch nicht. Ich fühlte nicht einmal Haß.
Drahk zeigte auf Sarah: „Dies ist kein guter Ort für eine Aussprache. Kommen Sie zu mir herüber, Magellan. Und Sie auch“, sagte er zu Peter, „falls Sie noch weiterleben wollen.“
Wie ein Hypnotisierter ging ich zur Tür. Drahk nahm mir Nadelpistole und Kreisbrecher ab und warf sie aufs Bett. Wir mußten vorausgehen, er folgte mit dem drohend auf uns gerichteten Strahler. Wir traten auf die Straße hinaus. Der Nebel war nicht weiter gestiegen, hielt sich hier am Boden. Drahk trieb uns wie Schafe zum Moravia-Haus hinüber. Die Tür öffnete sich, und die glutheiße Atmosphäre des Hauses nahm uns auf.
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Im Kontrollraum fand ich zu meiner Überraschung nur Willoughby und zwei ändere Makkies, die wie seine Drillingsbrüder aussahen. Die Bildschirme an den Wänden flimmerten. Man sah Straßen und Leute, die langsam und wie ziellos weiterschritten.

Peter zeigte auf einen Schirm: „Da ist Gerry!“
Ja, da war er. Die Schirme zeigten Straßen in der Nähe der Untergrundstation Hampstead. Die Leute – das waren meine Männer. Gerry Cross hatte einen Schirm für sich. Vom Gürtel abwärts waren seine Kleider triefnaß, ebenso bei den anderen.
„Richtig, Ihr Stellvertreter“, sagte Drahk. „Ein Blinder führt die anderen Blinden. Sie stecken im Nebel, wenn man es auch auf dem Schirm nicht sieht. Mit unseren Lichtverstärkern konnten wir euch auch an der Einschienenbahn beobachten. Und Sie hatten nicht überlegt, daß Ihre telefonischen Meldungen auf der Schiene natürlich nach beiden Seiten laufen. Wir haben sie mitgehört.“
Ich hatte das nicht übersehen, aber das Risiko für minimal gehalten, und weil ich Drahk unterschätzt hatte, stand ich jetzt als sein Gefangener da. Immerhin erleichterte es mich, Cross und seine Leute zu sehen, irgendwie waren sie aus dem Tunnel herausgekommen.
Drahk sagte: „Nun, Mister Napoleon Magellan? Zugegeben, Sie haben sich wacker geschlagen, aber ohne Ihren Verbündeten, den Sie Prospero nennen, wären Sie nicht weit gekommen. Damit ist es aus. Uvova teilt uns mit, daß er gestorben ist.“
„Uvova?“ fragte ich.
„Uvova ist unser Haupt-Elektronenhirn, das Zentrum unseres elektronischen Systems. Uvova gibt jede gewünschte Antwort. Wir haben Uvova mit allen Daten über Ihre militärische Taktik gefüttert, und Uvova hat jede Ihrer Bewegungen genau vorausgesagt.
Wir haben Sie im Tunnel in die Falle gelockt und beide Zugänge geschlossen.“
„Aber warum wandern denn jetzt unsere Leute frei herum?“ fragte Peter.
Nach einem kurzen Schweigen sagte Drahk:
„Man hat vergessen, Uvova eine wichtige Information zu geben. Wir hätten Ihre ganze Elite im Tunnel ertränkt, und das wäre die Entscheidung gewesen. Wir hatten aber nicht mit Sarah Masters gerechnet. Wir wußten nicht, daß sie zu Magellan übergelaufen war. Sie glaubte, Magellan stecke auch im Tunnel. Sie öffnete die Tore, zerstörte die Anlage und lief aus dem Haus. Ihre Leute wurden nur an den Beinen naß.“
„Und Sarah?“
„Ich verfolgte sie in ihr Haus und tötete sie. Gleich darauf hörte ich Sie aus dem Keller kommen.“
Also war es um Sekunden gegangen! Nur Meter hatten mich von ihr getrennt, und wenn ich ein paar Augenblicke früher gekommen wäre …
Zu spät – für ewig!
Aber bei diesem Gedanken packte mich kalter Haß. Solange ich atmete, würde ich auf den Tag der Rache warten! Drahk fühlte meine Gedanken. Er richtete seinen Strahler auf mich. Doch ich rührte mich nicht. Selbstmord war sinnlos, der Augenblick der Vergeltung noch nicht gekommen.
Aber Peter sprang los. Er glaubte, Drahk wollte mich in sein Strahlenfeuer nehmen. Im nächsten Moment lag er stöhnend am Boden – für mich! Und diesen Mann hatte ich einmal einen mutlosen Pessimisten genannt!
Drahk befahl mir, mich auf einen Sessel zu setzen. Die beiden mir unbekannten Makkies banden mir Arme und Beine mit Nylon-Schnüren am Sessel fest. Inzwischen flüsterten Drahk und Willoughby vor den Fernsehschirmen. Drahk ging zum Fenster und blickte hinaus. Auch ich konnte sehen, daß dort auf der großen Rasenfläche des Gartens eine große fliegende Untertasse geparkt stand. Drahks Gesicht war ausdruckslos, aber ich spürte, daß er sich nicht wohl in seiner Haut fühlte. Er starrte auf einige Fernsehschirme, auf denen für mich sinnlose Muster wechselten, aber für sie mochten sie einen Sinn haben. Vielleicht waren es Rechenergebnisse von ihrem Uvova.
Gerry Cross hatte gemerkt, daß er bergab ging, und ich hatte ihm doch gesagt, daß das Hauptquartier der Makkies auf der Höhe lag. Also hatte er eine Wendung gemacht und kam wieder bergauf. Der Fernsehschirm zeigte es deutlich.
Von der anderen Seite stiegen fünf seiner Leute langsam herauf. Wenn sie die Richtung beibehielten, mußten sie genau hinter unser Haus kommen.
Ich sagte:
„Meine Leute sind näher als Ihre Verstärkungen, was?“
Das war ein Schuß ins Dunkle, und Drahk antwortete nicht, aber die Anzeichen seines Unbehagens waren deutlich.
Willoughby zischelte erregt:
„Ihre Leute, Magellan, die können gar nichts machen! Auch wenn wir nur noch vier sind …“
„Halt den Mund!“ schnappte Drahk. Aber auch er war so aufgeregt, daß er versehentlich Englisch sprach. Ich grinste, Drahk richtete seinen Strahler wieder auf mich, und zugleich starrte er mich mit seinen scheinbar pupillenlosen, hypnotisierenden Augen an.
Er sagte: „Ich kann in fünf Minuten von hier verschwunden sein und in zwanzig Stunden mit unserer Flotte wieder hier eintreffen, die gerade in der Nähe ist, unterwegs zu einem anderen System.
Euer Verbündeter Prospero kann euch nicht mehr helfen.
Aber dann müßte ich zugeben, daß ich hier nicht gesiegt habe. Das will ich nicht. Folglich werde ich selbst diesen Aufstand niederschlagen. Dazu gibt es zwei Möglichkeiten. Entweder lösche ich Sie und Ihre Unterführer aus, das ist das Ende. Oder ich lasse euch am Leben – wenn Ihr in unsere Dienste tretet. Ihr erhaltet Sitz und Stimme in unserem Rat, und Ihr werdet mehr Macht haben, als Ihr jemals ohne uns erreichen könnt.
Sie wollen doch Macht gewinnen, Magellan, nicht wahr? Früher haben Sie die gleichen Leute hereingelegt, als deren Befreier Sie sich heute aufspielen. Sie dürften kaum Gewissensbisse haben, wenn Sie zu uns überlaufen.“
„Damit es mir geht wie Sarah Masters?“
„Wir hätten sie sehr gut behandelt, aber sie hat uns betrogen. Sie trägt an ihrem Schicksal allein die Schuld.“
„Hören Sie, Drahk“, sagte ich. „Ich habe meine Leute früher hereingelegt, stimmt, dafür gab ich ihnen eine Hoffnung, oder im schlimmsten Falle wenigstens eine Unterhaltung. Aber Sie, Sie bieten ihnen nichts weiter an als den Tod. Das ist kein Vergleich. Ich denke nicht daran, für Sie zu arbeiten. Im Gegenteil, ich werde Sie töten, sobald ich die kleinste Chance dazu habe. Das wissen Sie. Folglich müssen Sie mich vorher töten. Warum tun Sie es nicht? Weil Sie genau wissen, daß Sie dadurch meine Leute nicht aufhalten. Sie stehen für mich ein, und sie werden nach Vergeltung schreien. Deshalb mache ich Ihnen einen Vorschlag: Fliegen Sie ab, kommen Sie niemals wieder, denn wenn Sie jemals zurückkehren und ich fasse Sie, dann werde ich keine Gnade kennen.“
„Das hast du gut gesagt“, stöhnte Peter.
Drahk konnte nicht gleich antworten. Er war jetzt sichtlich beeindruckt. Vielleicht hatte ihm sein Uvova doch nicht alles richtig ausgerechnet? Dann sagte er:
„Stimmt, Ihre Männer stehen für Sie ein. Deshalb werde ich Sie als Geisel hierbehalten – inzwischen wird meine Flotte eintreffen. Ich bin ein Makkie, ich gebe nicht so leicht auf.“
Menschen auch nicht, wenn sie erst einmal aufgestanden sind! dachte ich. Und inzwischen hatte ich bereits herausgebracht, daß ich mich von meinen Fesseln befreien konnte, wenn ich nur etwas Zeit hatte. Entfesselungstricks gehörten selbstverständlich stets zu meinem Programm, und mein Vater hatte mich die Anfangsgründe gelehrt.
Willoughby rief Drahk zu den Schirmen. Die fünf Mann hatten bereits den Gartenzaun erreicht und kletterten herüber. In Schützenlinie gingen sie langsam vor.
Drahk drehte ein Handrad und blickte zum Fenster. Ich folgte seinem Blick. Der Nebel verschwand wie vom Boden aufgesogen. Drahk zischte und drehte das Handrad nach der anderen Richtung, und der Nebel stieg blitzschnell wieder empor. Er mußte sich zuerst vergriffen haben.
Drahk legte den Nebel einen Meter über die Köpfe der Männer. Eine Verzögerung für sie! Aber er erreichte eine Grenze. Sie kamen bergauf, und wenn Drahk den Nebel noch höher steigen ließ, mußte er auch ins Haus eindringen. Damit aber wurden seine Bildschirme witzlos, denn was nützte ein Lichtverstärker, wenn man den Bildschirm nicht mehr sehen konnte!
Gerry Cross war allein, aber er kam unbeirrbar die Straße herauf. Gleich mußte er mit dem Kopf durch die Nebeldecke stoßen. Da blieb er stehen und sah sich überrascht um.
Er stand vor meinem Haus, das ich ihm in allen Einzelheiten genau beschrieben hatte. Hatte er es erkannt?
Drahk ging schnell zum Tisch, teilte Nadelpistolen an seine Leute aus und gab Befehle, diesmal aber in seiner Sprache. Eine Pistole behielt er selbst. Er blickte zum Fenster. In diesem Haus mit perfekter Klimaanlage konnte man die Fenster nicht öffnen, und die Nadeln der Pistole würden die Klarplastscheiben nicht durchschlagen. Wahrscheinlich kam er nicht einmal mit seinem Strahler hindurch.
Er rannte hinaus. Auch die beiden unbekannten Makkies hatten ihren Auftrag und verließen uns. Willoughby blieb mit uns allein. Ich arbeitete an den Nylonschnüren. Willoughby starrte auf die Fernsehschirme. Auf der Zufahrt teilte sich das Trio, Drahk blieb allein. Er wartete auf Cross! Die beiden anderen stellten sich als Wache an der fliegenden Untertasse auf.
Die Hände hatte ich nun schon beinahe frei, aber noch waren meine Beine festgebunden.
Auf der Anfahrt ging Drahk in Stellung: er tauchte in den Nebel bis zu den Nasenlöchern. Im Nebel konnte auch er nicht sehen. Seine Waffen hielt er unten im Nebel verborgen und wartete auf den Moment, in dem Cross über der Dunstbank auftauchen mußte.
Peter Butler stöhnte: „Mensch, Gerry, paß auf!“
Willoughby zitterte vor Aufregung. Jetzt hatte ich die Hände frei. Drahk duckte sich in den Nebel bis an die Augen, nur sein Schädel war sichtbar, unbeweglich wie ein Stein.
Doch Gerry ging nicht weiter. Er mußte tatsächlich mein Haus erkannt haben. Er schwenkte ab. Die TV-Kamera folgte ihm automatisch. Er tastete sich zur Garage. Er fand meinen alten Rolls Royce. Er schob ihn mit der Hand auf den Parkweg hinaus und setzte sich hinter das Lenkrad.
Was hatte er vor?
Und plötzlich dröhnte ein lautes Hupen durch die Nebelstille, sogar wir im Hause hörten es. Die Hupe ertönte in regelmäßigen Abständen. Morsezeichen! Seit dem Tage von Dartmoor hatte Gerry Cross eine Vorliebe für das Morse-Alphabet, alle seine Leute hatten es lernen müssen. Das hatte sich oft als nützlich erwiesen. Jetzt wurde es entscheidend.
Gerry tutete aus meinem alten Rolls in Morsezeichen heraus, daß seine Leute sich hier sammeln sollten.
Sie konnten nichts sehen, aber hören konnten sie. Und auf den Fernsehschirmen sahen wir, wie die einzelnen Gruppen aufhorchten, den Morsezeichen nachhörten und die Richtung auf die Geräuschquelle hin einschlugen.
Gerry blieb im Rolls sitzen und tutete unentwegt.
Drahk, auf dem anderen Fernsehschirm, schien unruhig zu werden. Er steckte den Kopf aus dem Nebel, zog ihn wieder ein …
Auch Willoughby wurde nervös. Er starrte gebannt auf die Fernsehschirme. Diese Minute genügte mir, um auch meine Beine frei zu machen. Aber wie sollte ich ihn anspringen? Der Makkie stand auf der anderen Seite des großen Tisches.
Da zischelte Peter:
„Laß ihn einfrieren! Unterm Tisch!“
Unterm Tisch? Einfrieren? Ich begriff das nicht. Willoughby drehte sich um und fistelte:
„Ruhe da, sonst töte ich euch!“ Dann starrte er wieder auf die Schirme.
Einfrieren. Aber wieso unterm Tisch? Ich beugte mich vor. Da sah ich es.
In diesen vollautomatischen Wohnungen waren ja die Druckknöpfe für die Bedienung immer an einem möglichst leicht erreichbaren Platz angebracht. In diesem Falle unter dem Eßtisch. Ich streckte den Arm aus und drehte den Schalter der Klimaanlage auf „Eis“. Im Raum herrschte die Tropenhitze, die die Makkies liebten. Jetzt fiel das Quecksilber, als sei das Thermometer geplatzt.
Als Willoughby sich umdrehte und die Nadelpistole auf mich richtete, klapperte er schon mit den Zähnen. Kälte ist etwas, was die Makkies nun einmal nicht vertragen.
„M-Magellan, – d-drehen Sie sof-sofort die Heizung wieder auf, sonst schieße ich.“
„Regen Sie sich doch nicht auf“, sagte ich, „Sie brauchen doch jetzt einen kühlen Kopf.“
Er zielte genau auf mein Herz. „Ich g-geb-b-be Ihnen f-fünf Sekunden!“
Noch fünf Sekunden. In dieser Zeit fiel das Thermometer noch um fünfzehn Grad, und Willoughby war praktisch gelähmt.
Ich sprang aus meinen Fesseln und warf mich zur Seite.
Zipp!
Willoughby hatte geschossen, aber die elektrische Nadel ging einen ganzen Meter an mir vorbei.
Dann hatte ich ihn.
Er schlug mit dem Schädel auf die Tischkante und sackte zusammen.
Ich wollte Peter befreien, aber er schrie:
„Laß das doch! Sieh den Schirm!“
Ich fuhr herum. Drahk wartete nicht mehr. Im Schutz des Nebels schlich er Gerry an, der munter in meinem Auto weiterhupte. Von allen Seiten rückten jetzt unsere Leute in Gruppen gegen den Hügel vor, aber ohne Zweifel mußte Drahk als erster am Treffpunkt sein, er hatte nur noch zwanzig Meter.
Ich ließ Peter sitzen, riß Willoughby die Nadelpistole aus der Hand und stürzte zur Tür. Peter brüllte:
„Nein! Den Nebel! Das Handrad!“
In dieser Stunde hatte Peter wohl das Denken für mich übernommen. Ich stolperte zurück zur Schalttafel und riß das Handrad herum, das ich mir natürlich gemerkt hatte, das Handrad für den Nebel.
Er sank in den Boden wie weggesaugt.
Plötzlich standen sie alle im hellen Sonnenlicht: Gerry, der im Rolls draufloshupte, Drahk, der zwanzig Meter weiter anschlich, und in den Mündungen aller heraufführenden Straßen die Gruppen unserer Leute.
Drahk auf freier Fläche, eine Zielscheibe!
Aber eine Chance hatte er noch – und die begriff er blitzartig! Unsere Leute mußten sich an die plötzliche strahlende Helligkeit nach Stunden des Nebels gewöhnen, sie waren wie geblendet.
Er ließ Strahler und Nadelpistole fallen, zog den Kopf tief ein und raste zurück, auf unser Haus zu. Er hatte einen enormen Spurt.
Ich nahm die Nadelpistole Willoughbys wieder auf und stellte mich hinter die Tür.
Als es im Garten knallte, wußte ich, daß ich mich schon wieder verrechnet hatte.
Ich stürmte in den Garten. Ein Makkie brach zusammen. Zwei andere gingen an Bord. Kugeln unserer Leute jaulten aus allen Ecken. Einer der Makkies auf der fliegenden Untertasse war Drahk. Der Apparat fegte in den Himmel hinauf … Und der Kampf war vorbei.
 

*

 
Im Kontrollraum von Moravia-Haus umarmte mich der dickliche Cross:

„Mensch, Charles, wir haben es geschafft.“
„Ja“, räusperte sich Peter, „ihr schon! Wenn ihr mich jetzt noch losbinden würdet!“
Peter saß immer noch an seinen Sessel gefesselt da.
„Zwei haben Sie im Garten noch erwischt“, sagte Cross. „Meine Leute sind gute Schützen.“
„Du redest bald wie Major Brewster. Aber Drahk ist entkommen.“
„Nach diesem Abschied wird er nicht so bald wiederkehren, denke ich.“
„Nein“, sagte ich. „Aber Sarah, sie wird niemals wiederkehren. Das ist der Unterschied.“

 

*

 
Später legte mir Peter Butler den Arm um die Schultern:

„Du solltest nicht mehr hinübergehen. Ich werde das für dich erledigen.“
Ich schwieg.
Gerry Cross räusperte sich ebenfalls:
„Du solltest dich da nicht niederlassen. Sieh mal, wenn du dich erst mal ein paar Tage erholen würdest! Bei mir in Albany – Gott ja, es liegt zentral, ist aber doch ziemlich ruhig.“
„Danke, ihr Freunde“, sagte ich, „danke.“
Bevor sie mich verließen, sagte Peter:
„Übrigens – wir haben einen Gefangenen gemacht.“
Peter reichte mir einen Drink. „Tja, er saß im Keller ihres Hauptquartiers. Sein Name ist Uvova. Ihr Zentral-Elektronenhirn. Wenn wir herausbringen, wie das Ding funktioniert, könnte es für uns ein wichtiger Verbündeter werden, zumal es ihre Denkmethode kennt.“
Er nahm einen Schluck.
„Ich würde das gerne mal übernehmen.“
„Dein Job, Junge.“
„Danke, Chef.“
Als wir später in der Stadt gemeinsam einigen Flaschen fröhlich den Hals brachen, räusperte sich Peter und zog drei in rotes Leder gebundene Notizbücher heraus:
„Tja, übrigens, das da fand ich in deinem Haus auf dem Nachttisch. Dachte, man soll sie vielleicht nicht herumliegen lassen.“
„Schon recht“, sagte ich und nahm ihm die Hefte hastig aus der Hand. Meine Tagebücher!
Nachher lag ich im Bett. Ich hatte meinen Schmerz nur halb mit Alkohol betäubt und schlief nicht. Mangels einer anderen Lektüre blätterte ich in meinen Tagebüchern. Die Bekenntnisse eines gerissenen Täuschers, ein leichter Fall von Irrsinn, ein mißratener Dichter, ein oberflächlicher Denker, und ein einsamer Mensch. Rückhaltlos hatte ich mich dargestellt.
Und dann fing ich zu schwitzen an. Ich fand Randbemerkungen in einer weiblichen Handschrift. Die ersten waren kurz, spöttisch. Allmählich wurden sie ausführlicher, noch später begannen sie sich ernsthaft mit meinen Behauptungen auseinanderzusetzen. Und im dritten Heft fand ich die Eintragung:
„Charlie Magellan, du bist ein ganz verrückter Kerl, aber ich liebe dich.“
Sie war selbst eine Außenseiterin, eine einsame Seele gewesen, und darum hatte sie mich durch mein Tagebuch erkannt.
Auf die letzte Seite hatte sie geschrieben:
„Zwei Uhr früh, ich werde jetzt das Licht löschen und an dich denken, und vielleicht träumen, wie du deinen Weg zurück nach London erkämpfst, jeden Morgen, wenn ich aufwache, wünsche ich sehnlich, daß die Kämpfe der Nacht dich näher herangebracht haben. Wir haben so viel Gemeinsames, Charlie, wir werden eine Woche lang nonstop erzählen, wenn du hier bist. Und ich weiß, daß du kommen wirst, denn jetzt kenne ich dich. Du erreichst immer, was du dir vornimmst. Hoffentlich willst du mich! Gute Nacht, Darling.“
Ich drehte das Licht ab und starrte in die Dunkelheit. Gute Nacht, Darling! Ich erreichte immer, was ich wollte! Jetzt war das ein grausamer Witz. Ich hätte in das Kissen heulen mögen wie ein Kind.
„Drahk“, sagte ich laut. „Wo immer du bist, ich werde dich finden. Sarah sagt, ich erreiche immer, was ich will. Du erinnerst dich an Sarah? Ich werde dafür sorgen, daß du sie nicht vergißt!“
 

9.

 
Wir hatten in den nächsten Wochen alle Hände voll zu tun, aber als erstes erkannte ich gleich am nächsten Morgen in London Stellvertreter, überließ Peter seinem Studium von Uvova, und brach mit Gerry Cross nach Cornwall auf.

Die Reise war nicht einfach, wir nahmen meinen alten Rolls. Bei Salisbury platzte ein Reifen, und wir rasten in ein Verkehrsschild. Die weltberühmte Kühler-Silhouette des Wagens war vollkommen unkenntlich, die Reparatur würde Wochen dauern. Ich biß mir auf die Lippe und sagte:
„Wir müssen zu Fuß zur nächsten Bahnstation.“
Von da bis nach Merthavin mußten wir auf der Einschienenbahn sechsmal umsteigen. Das hatten wir absichtlich so eingerichtet.
Wir hatten schon während des Feldzuges sämtliche Fernsehsender zerstört, um uns nicht der Gefahr einer neuen Massenhypnose auszusetzen. Und dann leiteten wir alle Maßnahmen ein, um das Land zu dezentralisieren. Jede Grafschaft, jede Stadt mußte ihre technischen Einrichtungen, ihre Verkehrsmittel, ihre Stromversorgung und ihr Nachrichtennetz wieder selbst verwalten. Es durfte nicht noch einmal vorkommen, daß die ganze Organisation des Landes an einem einzigen Schaltpult zusammenlief und sich jemand nur dieser einen Zentrale zu bemächtigen brauchte, um ganz England in der Hand zu haben.
Dafür mußten wir nun sechsmal umsteigen, aber das mußte man eben in Kauf nehmen.
Wir kamen mittags in Merthavin an und nahmen unseren Lunch im Piskie-Haus, das jetzt wieder in eine richtige Taverne zurückverwandelt war, wie Brewster und Madden sie gekannt hatten. Dann mieteten wir ein Motorboot und nahmen Kurs auf Mobile Island, das vier Meilen vor der Küste lag.
Am Strand der Insel stand verlassen Prosperos Lehnstuhl.
„Er ist tot, Gerry“, sagte ich, „ohne den Stuhl bewegte er sich nicht.“
„Möglich, aber wo liegt er?“
Wir fanden ihn nicht. Mit Taschenlampen mußten wir die Felshöhle erkunden, die mit ihren Apparaten genau so aussah, wie Madden sie beschrieben hatte, nur waren die Energiequellen abgestellt.
Auf einem Tisch lag ein Schriftstück, abgefaßt in unbeholfener Blockschrift; Prospero war die menschliche Handschrift wohl schwergefallen. Sein Brief schien an die ganze Menschheit gerichtet zu sein. Er lautete:
„Jetzt glaube ich, daß Ihr die Makkies vertreiben werdet. Ich habe Euch unterschätzt.
Nach meinen Kräften habe ich euch geholfen. Ich habe ihre gesamte Hilfsflotte vernichtet, die von Nord- und Südamerika kam. Meine Raketen haben sie hundert Meilen vor der Küste aufgelöst.“
Bei dieser Gelegenheit erfuhren wir zum erstenmal, was für eine Macht da gegen uns aufgeboten worden war.
„Doch die Makkies werden Eure Feinde bleiben. Wenn sie wiederkommen, dann diesmal mit Gewalt. Ihr habt Kampfgeist, doch Eure Wissenschaft ist zu primitiv.
Ich kann Euch nicht mehr helfen, denn mein Herz hat vor einer Stunde zu schlagen aufgehört. Nach Euren Begriffen bin ich bereits tot. Tatsächlich läßt mein Bewußtsein nach. Aber es war zu lange in Tätigkeit – nach Euren Maßstäben eine ganze Epoche – um schnell einzuschlafen.
Doch es wird nachlassen, und bald wird es auf den geistigen Stand eines Kindes absinken, dann auf den eines Säuglings, bis es ganz erlischt.
Euch aber hinterlasse ich die Maschinen, die ich geschaffen habe. Sobald Ihr sie beherrschen lernt – vor allem das Raumschiff – sind die Makkies gegen Euch machtlos. Es kann dann sogar der Fall eintreten, daß Ihr in die Lage kommt, die Makkies zu schlagen und ihre Planeten zu erobern, denn Eure Geschichte ist noch jung.
Ich habe begonnen, eine Gebrauchsanweisung meines Raumschiffes für Euch zu schreiben. Doch es ist unmöglich, diese komplizierten Vorgänge einfach darzustellen, und ich weide tot sein, bevor nur die Hälfte niedergeschrieben ist. Versucht, ob Euer Gehirn den Rest schafft, das meine ist nicht mehr dazu fähig.
Zuletzt werde ich in die See hinausschwimmen. Ich bin im Wasser geboren werden, dort will ich auch enden …“
Damit brach der Brief ab. Keine Unterschrift, kein Abschiedsgruß stand darunter. Die letzten drei Zeilen waren kaum noch zu entziffern und fuhren im Zickzack über das Papier.
Wir fanden das Raumschiff. Es war weiter nichts als eine Stahlkugel, rund und glatt. Doch wir fanden eine Tür. Die Stahlhaut der Kugel war unwahrscheinlich dünn. Der Innenraum war nur für einen Mann eingerichtet, doch Prospero war für unsere Verhältnisse ein Riese gewesen. Man konnte in der Kabine ein halbes Dutzend kleine Burschen wie mich unterbringen.
Mit der Taschenlampe beleuchtete ich die sonderbaren Steuerungs-Instrumente. Wenn wir das Geheimnis dieser Geräte erforschten, dann besaß ich das Mittel, um Drahk zu verfolgen!
Ich spürte die kalte Wut in mir wieder aufsteigen, und ich sagte:
»Ich ergreife Besitz von diesem Schiff. Ich taufe dich ‚Revenge’.“
‚Revenge’ heißt ‚Vergeltung’, und als ich wieder ruhiger wurde, fiel es mir ein: ‚Revenge’ hieß das kleine Schiff, mit dem Sir Francis Drake, der berühmte Admiral, der einstmals gegen die Armada, die gewaltige spanische Flotte, auslief – und sie vernichtete, Drake war der erste Europäer, der die Magellan-Straße durchsegelte. Die Magellan-Straße und ich, Magellan. Sir Francis Drake und Drahk, der Makkie. Im Unterbewußtsein hatte ich das alles zusammengebracht.
Und nun hatte das Schiff seinen Namen und sollte ihn auch behalten.
Die große Frage blieb: wie konnte man es aufsteigen lassen?

 

*

 
Wir holten Peter.

Er traf in Merthavin mit einem ganzen Komitee der besten theoretischen und praktischen Physiker des Landes ein, an der Spitze Gilbert Nunn, der anerkannt beste Mann. Er war Atomphysiker, Mathematiker, Kybernetiker, Ingenieur und ein Feigling. Drei Tage lang untersuchten sie das Raumschiff und Prosperos Bericht. Dann brachte mir Peter das Ergebnis.
Ich fragte: „Wann können wir starten?“
„In fünf bis zehn Jahren. Vielleicht dauert es noch länger.“
„Du bist verrückt!“
„Nein, Charlie. Die Hälfte der Anweisungen fehlt. Wir könnten sie durch Uvova bekommen, aber dieser Apparat ist noch viel weiter vorgeschritten als Uvova. Wir müssen eine völlig neue physikalische Wissenschaft aufbauen, bevor wir die andere Hälfte der Gebrauchsanweisung schreiben können.“
Er erklärte mir die Sache näher. Als purer Amateur konnte ich ihn schwer verstehen.
Er versuchte mir auseinanderzusetzen, daß Energie und Materie im Grunde das gleiche seien. Man konnte also einen Tisch in Energie, und Energie in einen Tisch verwandeln. Darauf basierte Prosperos Raumschiff. Es sollte sich mit seinem gesamten Inhalt zu einem vorbestimmten Zeitpunkt in Energie auflösen und sich an einem anderen Punkt des Weltalls aus Energie wieder in ein Raumschiff mit Insassen zurückverwandeln.
Wenn das glückte, spielte natürlich die Zeit kaum noch eine Rolle. Die Rematerialisierung ging an einem, sehr weit entfernten Punkt des Raumes fast im gleichen Moment vor sich, wie die Auflösung des Schiffes in Energie nach dem Start.
Jetzt merkten wir, daß Prospero recht hatte, wenn er behauptete, er sei wissenschaftlich weiter als die Makkies.
Ich sagte: „Aber wenn Prosperos Schiff jeden Raum in praktisch ein paar Sekunden überbrücken kann, warum konnte er dann nicht mehr nach Hause zurück?“
„Weil er nicht mehr die Zeit hatte auszurechnen, wo sich sein Heimatplanet im Augenblick befindet. Er hat ihn vor Jahrhunderten verlassen. Die kleinste Fehlberechnung, und du verirrst dich in den ungeheuren Räumen hoffnungslos. Prospero war 95 000 Lichtjahre von seiner Heimat entfernt. Er hätte nur zurückfinden können, wenn er von Station zu Station gefahren wäre wie auf dem Herweg. In der Galaxis gibt es mehr als hunderttausend Millionen Sterne, die meisten mit Planeten. Er hätte mindestens hundertmal anhalten müssen. Er hatte recht, dazu hatte er keine Zeit mehr.“
Ich schwieg. Ich überlegte. Dann sagte ich:
„Nunn ist der beste Wissenschaftler, den wir haben?“
„Er ist es.“
„Dann möchte ich, daß ihr gemeinsam dieses Raumschiff durchforscht. Ihr sollt eine Gebrauchsanweisung für einen einfachen Menschen wie mich liefern. Drücken Sie Knopf A – Schiff steigt. Drücken Sie Knopf B – Mittagessen kommt. Drücken Sie C und zählen Sie bis fünf – so ungefähr.“
„Geht in Ordnung, Charles. Uvova wird eine enorme Hilfe sein. Trotzdem kann es fünf, zehn, fünfzehn Jahre dauern.“
„Ich werde warten“, sagte ich verbissen.

 

*

 
So wartete ich also. Es dauerte neuneinhalb Jahre. In dieser Zeit nahm man auf der ganzen Welt nach unserem Vorbild ein Programm zur Dezentralisierung in Angriff. Ohne volle Automatisation konnten die Makkies auf unserer Welt nicht leben, und so verdarben wir ihnen den Boden.

Ich hielt mich meistens in Merthavin auf. Hier saß ich mit Gerry Cross bei einem Bier, als Peter mit der Freudenbotschaft kam: „Wir haben es! Die Lösung sämtlicher Rätsel an diesem Raumschiff. Es klingt nur noch wie CBA.“
„Was heißt das? Können wir fliegen oder nicht?“
„Wir haben die Lösungen, aber noch nicht die richtige Reihenfolge, damit aus CBA ein richtiges ABC wird. Ich fahre mit Professor Nunn nach London. Mit Uvova werden wir das in ein paar Tagen schaffen.“
„Ihr nehmt meinen Hubschrauber“, ordnete ich an.
Gerry grinste: „Sollte mich wundern, wenn du den alten Nunn in eine Flugmaschine bekommst.“
Tatsächlich erschien fünf Minuten später der zerknitterte Professor persönlich: „Mister Magellan, ich fühle mich nicht wohl. Mein Magen macht mir schon lange zu schaffen …“
„Ich weiß“, sagte ich, „wir haben Sie schon in der letzten Zeit mit Sorgen beobachtet. Sie müssen sich sofort in London von Professor Norris untersuchen lassen. Am besten nehmen Sie meinen Hubschrauber.“
„Aber …“
„Doch, doch, lieber Nunn, für Sie ist uns nichts zu teuer. Peter, du bringst den Professor selber nach London. Sie werden sehen, Nunn, der Professor nimmt Ihnen den Blinddarm heraus, ehe Sie merken, daß Sie überhaupt operiert werden.“
Gebrochenen Herzens wankte Nunn davon. Gerry lachte:
„Du bist imstande, einer Leiche eine Lebensversicherung aufzuschwatzen.“
Eine Minute später erhielten wir die Nachricht, daß in London eine fliegende Untertasse der Makkies notgelandet war!

 

10.

 
Sie hatte sich im Regence Park den dicksten Baum ausgesucht, um dagegen zu rasen. Sie war ein Wrack, aber den einzigen Insassen hatte man unverletzt herausgezogen.

Peter telefonierte ein paar Stunden später aus London:
„Der Mann wäre in Stücke gegangen, wenn er Knochen hätte, die er sich brechen könnte. So ist er mit einem blauen Auge davongekommen. Übrigens kein Makkie, aber auch humanoid. Seltsamerweise kennt er dich mit Namen. Sein einziges verständliches Wort ist ‚Magellanic’. In seiner Sprache wimmelt es von ‚ics’.“
Peter meinte, er werde sich innerhalb einiger Tage durch Uvova mit George verständigen können. Da er den Namen des Zugereisten nicht verstehen konnte, nannte er ihn vorläufig George.

 

*

 
Vier Tage später trafen Peter, Professor Nunn und George im Hubschrauber an der Küste ein. Professor Nunn war gelbgrün im Gesicht. Er überreichte mir stumm ein kleines, dickes Notizbuch: die fertige Bedienungsanweisung für Prosperos Raumschiff. Dann schluckte er dreimal und eilte in Richtung zu den Toiletten davon. Der gute Nunn konnte nun einmal das Fliegen nicht vertragen.

Nein, George war kein Makkie! Er hatte ungefähr Menschengröße, und Kopf und Gesicht waren mit so dichtem weißem Flaum besetzt, daß man zuerst dachte, er trage eine Pelzkappe. Seine Augen waren rot wie bei einem Albino. Er umklammerte meine Hand mit acht oder neun dünnen Fingern und sagte:
„Magellanic! Freuenic kennic dich!“
„Nanu, der spricht ja beinahe unsere Sprache!“ sagte ich.
Peter erklärte, daß sie Uvova als Dolmetscher benutzt hätten. In mühsamer Arbeit hatte Peter erst einmal auf die wichtigsten Dinge der Umgebung gezeigt, wie Tisch, Stuhl, Fenster, und Uvova hatte die Worte von George aufgenommen und die entsprechenden englischen produziert. Allmählich war Uvova zur Übersetzungsmaschine geworden, und dabei hatte auch George, der gar nicht dumm war, etwas Englisch gelernt.
Damit ging es freilich nicht immer glatt.
„Wo ist Drahk?“ fragte ich ihn.
Er zeigte zum Himmel: „Vathic.“
Peter erklärte: „Das ist sein Heimatplanet, im System Alpha Centauri und Proxima. Nach der Niederlage hier haben sich die Makkies dort festgesetzt. George ist entkommen. Er muß sehr begabt sein.“
„O, mein Schnaps ist sehr gutic“, sagte George.
Ich sah stirnrunzelnd Peter an. Der erläuterte:
„Schnaps, damit meint er Geist. Das wirst du öfter erleben. Die Übersetzungsmaschine kann natürlich nicht unter gleichlautenden Ausdrücken unterscheiden. Wenn du zum Beispiel ‚malen’ sagst, dann kann sie nicht wissen, ob du ‚malen’ mit dem Pinsel oder ,mahlen’ mit der Kaffeemühle meinst. Eine Kerze kann eine Wachskerze oder eine Zündkerze oder eine Maßeinheit für Licht sein, ein Boxer ein Sportler oder ein Hund, und so weiter.“
Tatsächlich brachte uns George mit seinem Englisch etwas durcheinander, und Peter mußte oft als Dolmetscher eingreifen.

 

*

 
Der Planet Vathic, von dem George stammte, hatte eine Eigenart: er rotierte nicht um die eigene Achse, sondern zeigte wie unser Mond stets die gleiche Seite. Folglich gab es auf Vathic nicht den Wechsel von Tag und Nacht, sondern eine immer helle und eine stets dunkle Seite. Dort lebten zwei Rassen: auf der hellen Seite die Nams, auf der dunklen die Danics. Sie lebten so scharf getrennt voneinander, daß jeder sofort getötet wurde, der die Grenze zum anderen Volk überschritt.

Die Nams waren technisch weiter fortgeschritten. Bei ihnen hatten sich nun die Makkies eingenistet.
Unser George war ein Danic von der dunklen Seite. Auch die Danics waren technisch gut beschlagen. Sie hatten einen riesigen Spiegel-Satelliten in Umlauf gesetzt, der den Planeten umkreiste und der dunklen Hälfte wenigstens für die halbe Zeit ein künstliches Mondlicht lieferte. George hatte zur Besatzung dieses Satelliten gehört. Sie waren dort aber von den Makkies überfallen und heruntergeholt Worden.
Die Makkies hatten auf der hellen Seite der Nams eine warme, vollautomatisierte, komfortable Welt angetroffen und die Nams aus ihrer Heimat in die dunkle Hälfte verjagt. Dort war nun ein Kampf auf Tod und Leben zwischen Nams und Danics ausgebrochen, bei dem sich beide Rassen vermutlich gegenseitig vernichten würden – sehr im Sinne von Drahk. Denn Drahk war wegen seiner Niederlage bei uns jahrelang degradiert gewesen und hatte sich erst durch den Erfolg auf Vathic wieder rehabilitiert.
Ich quoll über vor Fragen:
„Wieso ist dann George bei uns – mit einer Makkie-Untertasse? Woher kennt er Drahk? Woher kennt er meinen Namen?“
„Drahk hat ihn als Dolmetscher auf die helle Seite mitgenommen. Die Makkies kommen mit der Sprache auf Vathic nicht zurecht. George hat für sie gearbeitet. Er war zuletzt eine Art Privatsekretär von Drahk, wie bei uns Sarah Masters…“
Ich versteifte mich. Peter bemerkte seinen Fehler und sagte schnell:
„Dadurch hat er auch von dir gehört, Drahk hat in einer ruhigen Stunde viel von Magellan, dem Chef auf der Erde, erzählt, dem er noch einmal den Hals brechen würde. George hat oft Makkie-Untertassen geflogen. Eines Tages begriff er, daß die Makkies nur den Untergang seines Volkes wollten. Da ist er ausgerissen – zu dem Erdführer Magellan. Er ist viereinhalb Jahre unterwegs gewesen. Die fliegenden Untertassen erreichen nicht ganz die Lichtgeschwindigkeit.“
„Ja“, sagte ich, „aber Prosperos Raumschiff bewältigt die gleiche Strecke in einem Sekundenbruchteil.“ Ich umklammerte die Bedienungsanweisung, die Nunn mir gegeben hatte. „Ich sehe nicht ein, warum wir nicht sofort starten sollen. Wir können bis zum Abendbrot zurück sein. Ich brauche nichts als eine Viertelstunde mit Drahk.“
„Wie willst du ihn auf einem fremden Planeten finden?“ meinte Gerry. „Ich habe neulich meine Manschettenknöpfe nicht mal in meiner Wohnung finden können.“
Da meldete sich wieder George:
„Schachtel schwarzic!“
Ich behielt den Mund offen. Gerry Cross nahm einen Schluck Bier:
„Na also, er liegt in einer schwarzen Schachtel! Der ist schon tot!“
Peter aber schüttelte den Kopf. Nach einigem Nachdenken meinte er: „Mit Schachtel meint er ,Box’, und so sehen die Häuser auf Vathic aus. Und mit schwarz meint er ,weiß’, es gibt sogar auf der Erde viele Völker, die für schwarz und weiß dasselbe Wort haben. Und mit weiß meint er ,ich weiß’. Sein Satz bedeutet: Ich weiß das Haus von Drahk.“
„Das ist mir zu hoch“, bekannte Gerry. Aber ich stand auf:
„Worauf warten wir dann noch?“
Jetzt machten meine Freunde Einwände. Gerry brummte:
„Vor viereinhalb Jahren! Der ist doch längst umgezogen.“
„Wir brauchen ja nur hinzufahren und nachzusehen.“
Peter schlug vor: „Wir müßten doch mit Prosperos Raumschiff wenigstens eine Erprobungsfahrt machen, zum Mond oder zum Mars.“
„Wozu?“ sagte ich. „Du denkst immer noch in Milchmädchenzahlen, so schlau du auch sonst bist. Mit Prosperos Raumschiff dauert die Fahrt zum Mond genau so lange wie die nach Alpha Centauri, nämlich überhaupt keine Zeit. Es macht keinen Unterschied, ob du am Mond zerschellst oder am Planeten Vathic. Das Ding funktioniert entweder richtig oder gar nicht. Einer muß ja mal den ersten Start riskieren.“
Aber einer war entschlossen, diesen Start nicht zu erleben, nicht einmal vom festen Boden aus, das war Professor Nunn.
Er war ein Löwe in der Theorie, aber ein Hasenfuß in der harten Praxis.
Er kam sofort zu mir und sagte:
„Ich muß die astronomischen Berechnungen mit dem Observatorium vergleichen. Ich nehme den Abendzug.“
„Das geht auch per Visaphon“, sagte ich.
„Aber die Britische Astronomische Gesellschaft müßte auch noch hinzugezogen werden.“
„Sehr richtig! Machen wir eine Konferenzschaltung.“
Er senkte den Kopf. „Wie Sie wünschen.“
Und doch entwischte er uns.
Am nächsten Morgen, dem nun endgültig festgesetzten Abflugtermin, kam Peter an: „Hier, die dreimal überprüfter astronomischen Berechnungen.“
„Ich denke, das wollte Nunn machen?“
„Der ist aufs Festland zurückgekehrt. Sein Sohn ist schwer erkrankt.“
„Ich wußte gar nicht, daß er eine Familie hat!“
„Das hat bisher auch sonst niemand gewußt“, grinste Peter. Und Gerry setzte hinzu:
„Seine Frau auch nicht.“
 

*

 
Prospero war ein Riese gewesen, auch für ihn war die Kabine der „Revenge“ geräumig. Wir fanden zu viert einigermaßen Platz darin, Peter, Gerry Cross, George und ich. Peter arbeitete schon drei Stunden, um die Automatik des Schiffes nach unseren Berechnungen für Hin- und Rückflug einzustellen, als wir einstiegen. Gerry sah noch einmal zum Himmel:

„Fünfundzwanzig Billionen Meilen! Pfui Teufel!“
Dann grinste er mich an: „Aber daraus mache ich mir nichts. Bloß die ersten hundert Meter machen mir Kummer. Was ist, wenn der Kahn da schon wieder zu bremsen anfängt?“
„Dann wird sogar der alte Nunn den Knall hören“, sagte ich.
„Alles eingestellt!“ meldete Peter.

 

*

 
Ich saß vor der Schalttafel, das dicke Notizbuch vor mir auf dem Tisch. Die Kapsel, die uns nun umschloß, war ein Käfig der Rätsel und Geheimnisse. Da war zum Beispiel ein Höhenmesser, der garantieren sollte, daß sich das Raumschiff mit nicht mehr als zehn Stundenkilometer. Geschwindigkeit der Oberfläche eines Planeten nähern konnte. Wie das Ding funktionieren sollte, wenn es doch, wie wir alle, in ein bloßes Kraftfeld verwandelt wurde, blieb mir unbegreiflich.

Mein Startplan war nach Punkten aufgeteilt.
Punkt eins: Druckknopf zum Schließen der Eingänge.
Punkt zwei: Druckknopf zur Kontrolle, ob die Eingänge wirklich geschlossen sind.
So ging es weiter.
Punkt siebzehn war der Startknopf!
Ich blickte noch einmal auf den TV-Schirm, der uns die altbekannte Umgebung zeigte. Nur jetzt nicht schwach werden! Ich holte tief Luft – noch einmal Erdluft – und drückte.
Wir merkten nichts. Wir schienen uns nicht vom Fleck zu rühren, keine Beschleunigung war zu spüren, überhaupt keine Bewegung, nicht einmal ein Rütteln.
Nur das Bild auf dem TV-Schirm wechselte schlagartig. Wir sahen eine silberweiße Sonne auf der einen Seite, und auf der anderen Seite einen Planeten.
„Vathic!“ sagte George prompt und zeigte mit einem dünnen Finger auf den Bildschirm.
Erleichtert sagte ich zu Peter: „Ein guter Schuß!“
Aber Peter war leichenblaß. „Ein Dreck“, sagte er. „Nunn und ich wollten fünfhundert Meilen außerhalb der Planetenbahn herauskommen. Aber wir sind ja zwischen Planet und Sonne! Noch ein Fehler von fünf Tausendstel Promille, und wir wären in der glühenden Atmosphäre der Sonne gelandet, und da wären wir jetzt nur noch ein bißchen Rauch.“
 

*

 
Wir gingen in eine Umlaufbahn um Vathic und verloren langsam an Höhe.

Einmal umkreisten wir den Planeten. Daß er eine helle und eine dunkle Seite hatte, wußte ich ja schon. Trotzdem kam er mir sonderbar vor. George und Peter klärten mich auf: Vathic war nicht rund, sondern eiförmig.
„Und das geht gut?“ fragte ich.
Sie zuckten beide die Achseln. Na, ich habe ja dann später erlebt, wie gut das ging.
Wir überflogen Städte auf der hellen Seite des Planten.
„Schönes Wunderdorf!“ sagte George. Peter übersetzte: „Eine wunderschöne Stadt.“
Die Stadt war ansehnlich, hatte vielleicht eine Million Einwohner, aber mein Geschmack war sie nicht. Alle Häuser an den Schachbrettstraßen sahen gleich aus, jetzt verstand ich, weshalb George sie „Box“ genannt hatte. Die Teiche waren genau kreisrund, wie mit dem Zirkel gezogen. Ich ahnte, daß auch sie von Automaten angelegt worden waren.
Die Stadt hieß Murges.
„Da! Box von Drahk!“
Wir waren auf Georges Anweisung über einem Außenbezirk in verminderter Geschwindigkeit niedergegangen. Das von George bezeichnete Haus, ein heller Würfel, stellte nach den örtlichen Gegebenheiten wohl eine Villa in einem Gartenviertel dar.
Ich zitterte vor Aufregung, als ich zur Landung ansetzte.
Wir kamen zwanzig Meter neben dem Haus auf den Boden, und ich fuhr die Landerampe aus. Ich weiß noch, wie ich über kurz geschorenes Gras rannte, die Nadelpistole in der Faust. Dann aber bekam ich die mir fremde Atmosphäre in die Lungen. Hustend fiel ich auf die Knie. Doch der Anfall ging schnell vorüber, schon machte mir der sonderbare Rauchgeruch nichts mehr aus, ich lief weiter. Hinter mir hörte ich Peter und Gerry keuchen.
Ich trat gegen die Haustür, und sie sprang auf. Wie ein Besessener stürmte ich durch die Räume. „Drahk!“ brüllte ich, „Drahk, komm heraus!“
Doch alle Zimmer waren leer. Nicht ein einziges Möbelstück stand darin. Enttäuscht kehrte ich in die Vorhalle zurück, wo ich Gerry und Peter traf.
„Er ist doch ausgezogen“, stellte Gerry fest.
Mit einem lauten, scharfen Klick schnappte in diesem Moment die Haustür ein. Wir sahen uns an und liefen durch den Korridor zurück. Die Tür hatte keinen Griff, kein Schloß. Es war unmöglich, sie zu öffnen.
Voll düsterer Ahnungen eilten wir an ein Fenster. Die Scheiben bestanden aus einer Art Klarplast, schalldicht und kugelfest, und waren in die Mauer eingelassen, sie ließen sich nicht öffnen. An der Rampe unseres Raumschiffes lehnte teilnahmslos George und starrte zum Himmel.
Wir trommelten gegen die Scheibe, wir schrien uns heiser, der Kerl mußte uns doch sehen. Aber er nahm keine Notiz von uns und blickte unverwandt nach oben.
Einige Minuten später schwebte eine fliegende Untertasse ein und landete ein paar Schritte neben der ,Revenge’. Drei Makkies stiegen aus.
Der dritte war Drahk.
George machte keine Anstalten, sich vor ihnen in Sicherheit zu bringen oder sie anzugreifen. Sie gingen an ihm vorbei, und Drahk warf ihm nur einen kurzen Blick zu.
Der Fall war eindeutig!
Wir hatten uns hereinlegen lassen, wir waren in die Falle gegangen.
Peter knirschte: „Mir soll noch mal einer erzählen, was er alles durchgemacht hat!“
Wir konnten nur noch eines tun: über sie herfallen, wenn sie hereinkamen. Wir bauten uns an der Haustür auf. Doch niemand ließ sich auf diesen plumpen Trick ein.
Aus einem halben Dutzend Röhren und Öffnungen im Haus strömte plötzlich Gas aus.
„Tut mir leid, daß ich euch da mit hineingezogen habe“, sagte ich. Die beiden wollten antworten, aber die Gaswolken umwogten uns schon. Ich wollte nicht atmen, ich mußte es doch, und dann konnte ich nichts mehr sehen, nichts hören, nichts denken …
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Ich saß in einem Lehnstuhl, als ich aufwachte.

„Guten Morgen, Charles“, sagte Peter an meiner linken Seite.
„Ausgeschlafen?“ meinte Gerry Gross rechts von mir.
Benommen wollte ich aufstehen – es ging aber nicht. Wir waren nicht gefesselt, aber meine Beine gehorchten mir nicht.
„Nichts zu machen“, sagte Peter. „Sie haben uns eine Spritze gegeben. Ab Gürtellinie ist alles gelähmt, vermutlich für ein paar Stunden.“
Fassungslos starrte ich auf meine hilflos herabbaumelnden Beine, es war keinerlei Gefühl in ihnen.
Ich blickte auf. Jetzt erst sah ich Drahk, der hinter einem breiten Tisch ebenfalls in einem Lehnstuhl saß und die schwarzen Augen bewegungslos auf mich gerichtet hielt.
„Sie können die Verhandlung eröffnen“, sagte ich wütend.
Drahk fistelte mit seiner widerlichen, dünnen Stimme:
„Pech gehabt, Magellan. Ich sagte Ihnen, daß wir uns wiedersehen. Erinnern Sie sich?“
„Ja. Vor allem erinnere ich mich an Sarah Masters, die Sie ermordet haben.“
„Immer noch rührselig? Nun ja, damit habe ich auch gerechnet. Deshalb habe ich den Danic, den ihr George nennt, losgeschickt, um Sie herzulocken.“
„Dieser verlogene Kerl!“ knirschte Peter.
„Das ist er nicht einmal“, sagte Drahk. „Fast alles, was er erzählt hat, beruht auf Tatsachen, die Austreibung der Nams in die dunkle Hälfte, seine Entführung von der Satelliten-Station und so weiter. Es stimmte auch, daß das Haus mir gehört. Nur habe ich es zu einer Falle für euch umbauen lassen. Ich selbst habe hier im Zentrum von Murges eine bessere Unterkunft gefunden.“
Ich schwitzte, und das lag nicht nur an der tropischen Temperatur, auf die auch dieser Raum wieder geheizt war.
Drahk sagte mit unbewegter Miene: »Ihr habt genau das getan, was ihr nach meiner Berechnung tun solltet: ihr habt mir Prosperos Raumschiff gebracht. Ich habe damit gerechnet, daß ihr schließlich die Bedienung erlernen würdet. Mit diesem Schiff werde ich nicht nur ein Führer der Makkies sein, sondern der Führer im Universum überhaupt.“
Ich sagte mit erzwungener Ruhe:
„Wunderbar. Wissen Sie denn, kleiner Mann, wie man mit dem Ding umgeht? Es ist eine ziemlich komplizierte Sache.“
„Das ist der Grund, weshalb ihr noch am Leben seid. Ihr werdet mir die Technik des Schiffes erklären.“
Gerry Cross lachte:
„Da haben Sie die falschen Leute erwischt, Drahk! Wir sind keine Wissenschaftler und verstehen nichts von der ganzen Sache. Die Leute, die das für uns erforscht haben, waren viel zu schlau, um mitzufliegen.“
Mit dem Ellenbogen tastete ich nach meiner Tasche, wo das Notizbuch mit der Bedienungsanweisung stecken mußte. Es war noch vorhanden, man hatte uns nur die Waffen abgenommen. So überaus intelligent schienen die Makkies eben doch nicht zu sein.
„Stimmt, wir sind keine Wissenschaftler“, sagte ich, „und ich fürchte, ihr Makkies seid auch keine. Ihr habt die Erfindungen anderer Rassen gestohlen, die vor langer Zeit von euren Vorfahren vorbehandelt wurden, aber ihr selber habt die Kunst der Erfindung vollkommen verlernt. Ihr erntet schon zu lange, wo andere gesät haben, euer Geist ist eingeschlafen. Ihr seid weiter nichts als Parasiten. Ich bezweifle, daß ihr unter euch auch nur einen einzigen schöpferischen Wissenschaftler habt.“
Das war ein Schuß ins Dunkle, aber aus Drahks langem Schweigen schloß ich, daß er gesessen hatte.
Schließlich sagte er:
„Immerhin kennt ihr die Bedienung des Schiffes, und das genügt mir. Ich mache euch ein Angebot. Ich weiß, daß ihr mir keine Versprechungen glauben würdet, aber auf diese eine könnt ihr euch verlassen: ich werde jeden von euch so lange foltern, bis Magellan spricht. Magellan, Ihre Freunde werden zuerst drankommen, und Sie zuletzt. Wenn mir die Bedienung des Schiffes erklärt wird, verspreche ich euch einen schmerzlosen Tod durch Gift. Also?“
„Nein“, sagte ich, „Fehlanzeige.“
„Völlig daneben“, bekräftigte Gerry.
„Aussichtslos“, setzte Peter hinzu.
Drahk war ein paar Sekunden Still. Dann stand er auf:
„Dann müssen wir eben den langen, harten Weg gehen.“
Er drückte auf einen Knopf und sprach in ein Visaphon. Er erhielt Antwort in der Makkie-Sprache. Als er wieder abschaltete, sagte er zu uns: „Gute Nachrichten für euch. Wir haben nämlich doch ein paar fähige Wissenschaftler, die das Raumschiff untersuchen. Sie meinen, daß sie die Bedienung meistern werden. Wenn es ihnen glückt, erspare ich euch die Folter – aber natürlich nicht den Tod.“
Die Tür ging auf, George kam herein. Drahk gab ihm Befehle und händigte ihm eine Strahlenpistole aus. Er sagte zu uns:
„Macht nicht den unnützen Versuch, sein Gewissen anzurufen. Er hat keines. Dinge wie Gerechtigkeit oder Treue existieren nur bei euch. Er weiß, daß er erledigt ist, wenn er euch entkommen läßt, und das genügt.“
Damit verließ uns Drahk.
Ich sandte ihm ein paar Kraftausdrücke nach.
„Wir wollen keine Zeit verlieren“, stoppte mich Peter. „Er wird bald wieder hier sein und Feuer spucken. Seine Wissenschaftler reden Blech. Wenn wir mit Prosperos Hilfe, mit dem alten Nunn und meiner Wenigkeit und einem ganzen Team zehn Jahre gebraucht haben, den Apparat zu beherrschen, dann schaffen sie es nicht in ein paar Stunden.“
Peter wandte sich an George. „Hör mal“, sagte er, „Drahk hat uns erzählt, daß er dich nicht mehr braucht. Er will dich in Kürze auch umbringen.“
„Drahk sagen, ich hier wohnic bis tot.“
„Stimmt, aber eine Woche nach unserem Tode tötet er dich“, sagte ich, „das ist das ganze Leben, das er dir gönnt.“
„Ich nicht schwach“, sagte George und starrte mich mit seinen roten Augen an. „Ich stark!“
Ich begriff ihn. Für ihn zählte nur die Stärke, die Überlegenheit. Allzu deutlich war Drahk Herr der Lage, und wir waren die Verlierer, und da er mich als unseren Führer betrachtete, war eben ich für ihn der Versager. Tatsächlich ließ jetzt George ein paar Sätze in der Vathic-Sprache vom Stapel.
„Was sagt er?“ fragte ich Peter.
Peter räusperte sich und erklärte: „Er folgt dir nicht, sagt er, denn du bist schwach. Er meint, wir sind dir gefolgt, und man sieht ja, wohin man damit kommt.“
Gerry lachte laut.
„So unrecht hat er gar nicht“, meinte ich, „aber ein Narr ist er trotzdem.“
In den nächsten Minuten überlegten wir krampfhaft, von welcher Seite her wir George überzeugen konnten. Er war unsere einzige Chance. Zwischendurch leuchtete das Visaphon auf. Drahk überzeugte sich davon, daß wir noch da waren, und wechselte ein paar Sätze mit George.
Plötzlich hörten wir ein dumpfes Grollen. Wie beim Start einer Rakete steigerte es sich bis zu gewaltigem Donner. Das ganze Gebäude bebte.
George sprang so heftig auf, daß sein Stuhl umstürzte. Einen Augenblick stand er noch unschlüssig da, dann rannte er aus der Tür und war fort.
„Der hat einen Schreck gekriegt, was?“ überschrie Peter den Lärm. Ich wäre allerdings auch ganz gerne davongelaufen. Das Getöse ließ nach. Fußboden, Stühle, Tisch, alles vibrierte noch.
Gerry sagte: „Schätze, sie haben die ,Revenge’ zerknallt. Hoffentlich saß Drahk drin.“
„Nein“, sagte Peter, „seht mal aus dem Fenster.“
Das Haus auf der anderen Straßenseite war eingestürzt. Man sah über die Trümmer hinweg in eine andere Straße hinein. Dort klaffte eine meterbreite Erdspalte. Mehrere Häuser waren nur noch Schutthaufen.
„Ach so, bloß ein Erdbeben“, meinte Gerry lakonisch.
„Fein“, sagte ich. „Wenn wir schon verloren sind, dann soll von mir aus die ganze Stadt zum Teufel gehen und sämtliche Makkies unter sich begraben.“
Wie auf Kommando setzten Erschütterungen und Donner eines zweiten Erdstoßes ein, und mein Wunsch schien prompt in Erfüllung zu gehen. Auch bei uns zeigten sich breite Mauerrisse, Kalk stäubte, der Boden schwankte so, daß mir übel wurde. Ich klammerte mich an die Stuhllehnen – mehr konnte keiner von uns tun.
Plötzlich war der Stoß vorüber, und Gerry wischte sich die Stirn und stöhnte: „Junge, Junge, noch so einer, und dieser Kasten fällt auch auseinander.“
In diesem Augenblick stürmte George wieder herein. Keuchend sah er uns an und stieß hervor:
„Wir vorwärts zur Erde mit eurem Schiff.“
„Wir fahren zur Erde zurück, George?“ fragte Peter erstaunt.
Der Danic antwortete nicht. Er nahm Peter auf die Arme und trug ihn fort. Peter sagte noch:
„Ich weiß nicht wohin, aber unterwegs bin ich schon.“
Gerry und ich sahen uns an. „Vielleicht hat er doch ein Gewissen“, meinte ich.
„Ach was, er hat eine Abneigung gegen Erdbeben“, sagte Gerry.
George kam zurück. Gerry Cross wurde als nächster abtransportiert. Ich drückte auf das Notizbuch mit der Bedienungsvorschrift für das Raumschiff. Ohne mich konnten sie nicht fliegen!
Aber George holte auch mich. Doch als wir an der Tür waren, leuchtete das Visaphon auf, und wir sahen Drahks Gesicht.
„Was – soll das heißen?“ brüllte er.
„Die Rechnung ist noch offen, Drahk“, sagte ich. „Der Termin läuft ab.“
George trug mich eine breite Treppe hinauf. Wir hörten Rufe unten in der Halle. Drei Makkies liefen uns nach. Ich riß George den Strahler aus dem Gürtel und feuerte. Die Makkies rollten kreischend über die Stufen zurück.
Auf. dem breiten Dachlandeplatz standen drei fliegende Untertassen. George hob mich in die erste hinein, in der Gerry und Peter bereits saßen. Er selbst warf sich hinter das Schaltbrett. Eine Sekunde später stiegen wir senkrecht in den Himmel, daß uns der Magen bis zu den Knien durchsackte.
Auf dem Bildschirm sahen wir, daß jetzt die Makkies auf das Dach stürmten. George legte unsere Untertasse in eine scharfe Kurve. Wir hörten ein Fauchen. Ein weißer Strahl erleuchtete den Bildschirm – ein weißglühender Donnerkeil löste sich von unserem Fahrzeug und fuhr auf das Dach herunter. Er schlug genau in der Kuppel der zweiten Untertasse ein und hüllte alles in Feuer.
„Das war ein Schuß!“ lobte Gerry.
Wir jagten jetzt über das Land dahin, wenige Minuten später entfuhr uns dreien gleichzeitig ein freudiger Ruf. Da unten lag unsere „Revenge“.
Doch in diesem Moment passierte es. Was auch immer George vorgehabt haben mochte – Drahk zog seine Trumpfkarte aus dem Ärmel …
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Direkt aus der Sonne stieß er herab, in der Höhe hatte er auf uns gewartet. George hatte keine Zeit mehr zum Ausweichen. Drahks Untertasse kam immer näher, die beiden Maschinen prallten mit einem ungeheuren Knall aufeinander und lösten sich dann wieder.

Wir wirbelten in der Kabine herum. George, weich wie ein Gummiball, hatte am wenigsten abbekommen. Er warf sich auf die Instrumente und fing die stürzende Maschine ab.
Peter zeigte auf eine mächtige Beule in der Haut der Kabine. Zerfetzte Drähte und gebrochene Röhren hingen herab. Sie gehörten zu der Schießeinrichtung. Drahk hatte uns entwaffnet. Denn es war Drahk selbst – darüber klärte uns George auf, der Drahks Apparat oft genug geflogen hatte.
Wir rieben unsere blauen Flecke und halfen uns gegenseitig wieder auf das breite Ledersofa, auf dem wir gesessen hatten.
George erwies sich als ein glänzender Pilot. Eine Weile lagen die beiden Maschinen im toten Rennen nebeneinander, ohne daß Drahk in Schußposition kommen konnte. Plötzlich zeigte seine Untertasse eine schwache Rauchfahne und blieb langsam zurück.
„Sieh mal an, er hat auch etwas abbekommen!“ grinste Gerry.
Aber was nun? In der Ferne sahen wir einen Schwarm weiterer Untertassen, die zur Verfolgung aufgestiegen waren. Wenn wir ihnen in der Luft vielleicht entwischen konnten, so war es nicht möglich, bei unserer „Revenge“ zu landen und umzusteigen – schon gar nicht, solange wir unsere Beine nicht gebrauchen konnten.
„Ich habe Planic!“ sagte George.
Was für ein Plan mochte das sein?
Zunächst einmal ging er bis auf fünfzig Meter Höhe herunter. Wer uns abermals zu rammen versuchte, würde jetzt riskieren, selbst am Boden zu zerschellen. In dieser Höhe jagten wir über die Lichtgrenze in die dunkle Hälfte des Planeten Vathic hinein.
Aber was war plötzlich mit uns los? Ich wollte mir den Schweiß von der Stirn wischen, aber ich bekam den rechten Arm nicht hoch. Eine gewaltige Schwerkraft preßte uns in unseren Sitzen zusammen.
„Hier schwere Hälftic“, erklärte George.
Wir brauchten noch eine Weile, bis wir das begriffen. George ließ eine Kaskade von Sätzen in seiner Sprache los, aus der Peter nach und nach des Rätsels Lösung herausfiltrierte.
„Der Planet hat auf einer Seite mehr Anziehungskraft als auf der anderen.“
Das war ja nun ein einmaliger Fall, und ich sagte stirnrunzelnd:
„Ausgerechnet auf der Nachtseite? Wenn seine Masse im Inneren exzentrisch verteilt ist, müßte sich die Hauptmasse wegen der Massenanziehung doch gerade auf der Sonnenseite befinden.“
Neue Debatten zwischen Peter und George. Peter setzte uns auseinander:
„Ich verstehe nur soviel, daß sich der Planet nicht im Gleichgewicht seiner Massen befindet. Er ist nicht an den Polen abgeplattet, sondern eiförmig. Obendrein rotiert er nicht. Die Wissenschaftler der Nams sollen seit langem vorausgesagt haben, daß der Planet eines schönen Tages unter gewaltigen Erdbeben auseinanderbrechen würde.“
„Aha!“ meldete sich Gerry. „Daher die spontane Abneigung unseres Freundes gegen Erdbeben. Der Schreckenstag scheint gekommen zu sein.“
Ich meinte: „Und das soll den Makkies entgangen sein?“
„Du hattest schon recht, es ist mit ihrer Wissenschaft nicht weit her“, sagte Peter. „Außerdem haben sie sich hier nur vorübergehend niedergelassen, weil ihnen die Eroberung der Erde nicht glückte.“
Über dem nächtlichen Horizont tauchte jetzt eine große, silberne Scheibe auf. Der künstliche Mond der Danks! Unsere Untertasse stieg senkrecht empor, und der blanke, runde Spiegel schien auf uns zuzurasen. Plötzlich war er verschwunden – wir schwebten wieder in tiefer Dunkelheit.
Gleichzeitig hörte bei uns jede Schwerkraft auf. Nach der eben noch unnatürlich starken planetarischen Anziehung war der Wechsel in die Schwerelosigkeit wie ein Schock.
George hatte unsere Maschine in eine Umlaufbahn um den Planeten gebracht.
„Es wird dunkel, und mir geht ein Licht auf!“ rief Peter. „Er versteckt uns hinter dem Mond!“
 

*

 
Dreimal umkreisten wir mit dem Mond den Planeten, und in dieser Zeit hörte nach und nach die Lähmung unserer Beine auf. Wir jubelten, als wir unsere Zehen wieder bewegen konnten. Eine halbe Stunde später waren wir wieder fit.

Jetzt kam es darauf an, so schnell bei der „Revenge“ zu landen, daß wir starten konnten, ehe die Makkies etwas dagegen unternehmen konnten.
Der Moment war gekommen. Wie einen Stein ließ George die Maschine auf Murges herunterstürzen – oder auf das, was davon noch übrig war. Neue Erdstöße hatten stattgefunden. Die Straßenzüge hatten sich in rauchende Schutthalden verwandelt. Im Zickzack liefen breit klaffende Erdspalten durch das Stadtgebiet. Rauch und Flammen hüllten ganze Stadtviertel ein.
Von den Makkies war nichts zu sehen. Umso besser. Wo aber war die „Revenge“? War auch unser Schiff beschädigt?
Nein, da lag die schwarze Pille! Im Näherkommen wirkte sie beruhigend solide und widerstandsfähig.
Wir landeten neben ihr auf dem verwüsteten Rasen. Ich war als erster draußen. Noch schwach auf den Beinen, wankte ich auf die „Revenge“ zu, die Strahlenpistole von George in der Faust. Die Rampe des Schiffes war herabgelassen. In der Kabine hockte ein einzelner Makkie und drehte an den Handrädern.
Ich sagte kalt:
„Hat keinen Zweck, Drahk. Sie fahren nirgends mehr hin.“
Er drehte sich langsam um. Er war unbewaffnet, seine Kleider waren mit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit bespritzt. Auch die Wunde an seiner Stirn war gelblich. Zum ersten Male sah ich das Blut der Makkies.
„Man soll nicht Prophet spielen wollen“, sagte er. Seine Stimme war so unbewegt, als käme sie von einem Tonband.
„Ich komme, um die Rechnung zu begleichen, Drahk. Kommen Sie heraus.“
Ich hielt ihn im Visier, als er ausstieg. Er sagte:
„Die Angelegenheit war für Sie schon fast erledigt. Mein Schiff stürzte auf dem Rückweg ab. Ich bin nur um Haaresbreite davongekommen. Ich mußte zu Fuß herkommen. Das Transportsystem ist zusammengebrochen. In Kürze werden die Erdbeben den Planeten vernichten.“
„Das weiß ich.“
Vom Horizont her ließ sich ein ferner Donner hören. Drahk sagte: „Da gehen noch mehr von meinen Leuten zugrunde.“
„Sie haben ja die Schiffe, mit denen sie hergekommen sind.“
„Alle einsatzfähigen Maschinen sind abgeflogen – mit meinen unfähigen Technikern. Die meisten Makkies kommen nicht mehr weg.“
„Ein großer Gewinn für das Universum!“
Drahk sah mich unbewegt an:
„Mit Prosperos Schiff könnt ihr den Makkies das Universum abnehmen. Aber dazu fehlt euch die wichtigste Kenntnis – nämlich welche Planeten meine Leute besetzt haben, wo die Schlüsselpunkte liegen, welche Taktik man gegen sie einschlagen muß. Ich bin bereit, euch diese Kenntnisse zu verkaufen – gegen mein Leben.“
Gerry fauchte: „Schmutziger Verräter!“
Ich sagte: „Sie haben Sarah Masters umgebracht, weil sie euch verriet. Es ist nur gerecht, daß Sie dafür die gleiche Strafe bekommen.“
Mein Finger krümmte sich um den Abzug. Drahk sagte schnell:
„Ich weiß, das nennt ihr Gerechtigkeit. Für uns Makkies gibt es das nicht. Jeder Makkie würde an meiner Stelle das gleiche tun. Ist einer von ihnen gelandet, als ich abstürzte? Ich habe das auch nicht erwartet. Selbsterhaltung ist unser Gesetz. Ich habe Sarah nur getötet, weil sie gegen uns arbeitete. Ich aber bin bereit, mit euch zu arbeiten. Aus welchem Grund wollt ihr mich also töten? Das wäre gegen eure eigenen Interessen.“
Jetzt begriff ich erst ganz, daß es mir unmöglich war, einen Makkie zu verstehen. Ebensowenig würde ein Makkie jemals einen Menschen begreifen.
Aber mit welchem Recht konnte ich ihn dann verurteilen – wenn nicht mit dem Gewaltrecht des Siegers? Er war ohne jeden Begriff von Anstand oder Gewissen auf die Welt gekommen.
Peter legte seine Hand auf die Strahlenpistole. Er sagte:
„Er verdient den Tod, das ist klar. Und ich weiß, was du beim Gedanken an Sarah empfindest. Aber benutze nicht dieses Ding da. Tu es schnell – mit dieser Waffe hier.“
Er nahm mir die Strahlenwaffe ab und drückte mir die Nadel-Pistole in die Hand. Ich blickte auf die Waffe, dann auf Drahk, der unbeweglich wartete.
Dann sprach ich leise mit Peter. Er nickte: „Gut.“
Er trat zurück und sprach mit George. George kletterte zurück in die Untertasse. Ein paar Sekunden später begann die Maschine langsam zu steigen. Aus einer Höhe von drei Metern sprang George aus der offenen Tür. Er landete wie ein Gummiball. Die fliegende Untertasse segelte in den blauen Himmel hinauf. Es war die letzte, die auf Vathic noch einsatzfähig war – und nun flog sie davon für immer. Drahk sah ihr nach. Ich sagte:
„Drahk, Sie haben von diesem Planeten Besitz ergriffen. Es war Ihr eigener Wille. Gut, ich nehme Ihnen Ihre Eroberung nicht ab. Sie sollen Herr auf Vathic bleiben.“
Er gab keine Antwort. Ich kletterte hinter den anderen in Prosperos Raumschiff. Als die Rampe hochging, blickte ich noch einmal hinaus und sah die schmale Gestalt vor dem Hintergrund der verwüsteten Stadt.
Ein neuer Donner rollte über die Ebene von Murges. Ich konzentrierte mich auf die Instrumente.
Wir kehrten zur guten alten, festen Erde zurück.
Und jetzt sitze ich hier und frage mich, ob ich meine Leute zu einem Feldzug gegen das Imperium der Makkies aufrufen soll. Oder soll man die Makkies lieber in Frieden ihr Leben auf ihren neuen Welten genießen lassen?
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